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        Alua, die Tochter des Krabbenfischers

    Trotz der Schwle in dem abgedunkelten Raum berluft Alua ein kalter Schauer, als sie sich vorsichtig zu der zusammengerollten Gestalt hinabbeugt, die sich von Fieberkrmpfen geschttelt auf einer dnnen Matte aus Palmblttern windet. „Ist dies Mare, ihre Mensch gewordene Schlange?“, denkt Alua erschaudernd. Hilfesuchend streckt ihr der Kranke die Arme entgegen, doch in seinem Fieberwahn erkennt er Alua nicht. Wenn sie den Unglcklichen jetzt verlsst, wird er elendiglich sterben. Eine innere Stimme flstert ihr zu: „Alua, lass die Schlange verenden, und du wirst frei sein. Ihr bser Geist, der in der Nacht deiner Geburt in dich gefahren ist, wird fr allezeit von dir weichen.“ Leise verriegelt Alua den Fensterladen und schleicht aus der Htte. Rasch zieht sie ihr Canoa unter den Lianen hervor und schiebt es in den grn schimmernden Flussarm des Amazonas. Geschickt springt sie in das schwankende Boot, um mit krftigen Ruderschlgen ihrem Schicksal zu entrinnen. Doch ihre Arme wollen ihr nicht gehorchen. Alua beugt sich erschpft ber den Bootsrand, um mit der Hand khlendes Wasser zu schpfen. Als sie ihr Spiegelbild im Fluss gewahr wird, fhrt sie entsetzt zurck. Es ist nicht sie, Alua, deren Gesicht sich im Wasser widerspiegelt, es ist die Fratze einer Schlange, die Mares Gesichtszge trgt. Da taucht ein weiteres Antlitz in dem Wasserspiegel auf. Die ersten Sonnenstrahlen verleihen ihm einen goldenen Glanz. Alua reibt sich die Augen. Kein Zweifel, es ist Nan, die sie mit vorwurfsvollem Blick anstarrt. Drohend erhebt sie die Hand. Ihre Stimme schallt laut ber das Wasser, als sie dem Mdchen zuruft, ob es nochmals zur Mrderin werden wolle. Gleichzeitig strecken sich Alua aus dem Wasser zwei dnne rmchen entgegen und ein verzweifelter Hilferuf zerreit Aluas Herz. Es ist der Kleine, dessen Seele keine Ruhe finden kann. Ernchtert wendet Alua ihr Canoa. Wie ein Pfeil schiet das Boot unter Aluas nun kraftvollen Ruderschlgen zum Ufer zurck. Sie eilt zur Htte. Sie wird den Kranken waschen und frisch betten, bevor sie ihm aus den Krutern, die sie am Waldessaum sammeln wird, einen fiebersenkenden Trank braut. Bis Alua den Kranken versorgt hat vergeht geraume Zeit. Im Fieberwahn schlgt er um sich, und nur mit Mhe gelingt es Alua, ihm tropfenweise den bitteren Tee einzuflen. Immer wieder verschluckt er sich und droht zu ersticken. Nach getaner Arbeit ist das Mdchen total erschpft und fllt in einen unruhigen Schlummer, der es auch heute, gleich einem Wachtraum, zu der Stunde ihrer Geburt zurckbringen wird: Ihre Eltern nennen das kleine Bndel, das da in einer Vollmondnacht aus dem Scho der Mutter gleitet, liebevoll Alua. Stolz tritt der Vater mit dem feingliedrigen Menschenkind vor seine windschiefe Holzhtte am Ufer des Amazonas. Triumphierend streckt er die Arme dem Vollmond entgegen und jauchzt: „Endlich ist meine Mondgttin geboren.“ Nachdem seine Gattin schon vier Knaben das Leben geschenkt hat, pausbckigen Brschlein, mit plattgedrckten Nasen und struppig-schwarzen Haaren, begrbt der Krabbenfischer jegliche Hoffnung auf eine Tochter. Und nun dieses elfenhafte Wesen, das der Fischer mit seinen schwieligen Hnden kaum anzufassen wagt. Es grenzt schon an ein Wunder, wie dieses grobschlchtige Elternpaar so ein zauberhaftes Elflein zeugen konnte. Wieder will der berglckliche Vater einen fast tierischen Freudenschrei ausstoen, doch dieses mal verstummt er abrupt. Mit weit aufgerissenen Augen sieht der Fischer, wie sich eine dunkle Wolke vor den Mond schiebt, obwohl die Nacht sternenklar ist. Um ein Haar rutscht dem Vater die Kleine aus den zitternden Hnden, denn er ahnt, wer da im Begriff ist, den Mond zu verdunkeln.Whrend er noch wie hypnotisiert zum Himmel starrt, windet sich langsam die gefrchtete Schlange cobrazinha aus der Wolke und gleitet zngelnd der Erde entgegen. Ihr Ziel ist Alua. Aufschreiend strzt der Vater in die Htte zurck. Er hat es genau gesehen, die stechenden Augen der Schlange und ihre pfeilartig hervorschieende Zunge haben sich in den weit aufgerissenen Augen seiner Tochter widergespiegelt. Der Vater wei, was dies bedeutet. Die Kleine hat von dem Schlangengift gekostet und wird nur schwerlich vor den finsteren Mchten, die von ihrer Seele Besitz ergreifen wollen, gerettet werden knnen. Die Mutter sieht das Entsetzen im Gesicht des vor Angst schlotternden Gatten. Sie verflucht den Unglcklichen. „Wie kannst du es wagen, mit dem Neugeborenen vor die Htte zu treten, bevor es getauft und den heiligen Mchten anvertraut ist“, schreit sie hysterisch. Jahre sind seit jener Nacht vergangen. Alua wchst heran, ohne dass die Eltern etwas Aufflliges in ihrem Verhalten feststellen knnen. Trotzdem vermeiden der Fischer, Dom Pedro, und seine Frau, Dona Elisa, dass Alua in den Vollmondnchten vor die Htte tritt. Sobald der Mond gro und rund am Firmament spazieren geht, schlieen sich die caboclos, so nennt man die Fischer, die an den Ufern der dunklen Regenwaldflsse leben, ngstlich ein. Der Vater verstopft die Ritzen in der Holzhtte sorgfltig mit Palmblttern, damit auch nicht nur ein verirrter Mondstrahl der Schlange cobrazinha den Weg in den Wohnraum zeigen kann. Dom Pedro wird nicht mde, seiner verwundert drein blickenden Kinderschar im monatlichen Rhythmus die Legende von dem kleinen Mdchen zu erzhlen, das sich in den Jngling im Silberkleid, der im Mond zu Hause ist, verliebt hat. Jedes mal, wenn der Angebetete vorberzieht, fleht das Kind ihn an, es doch mitzunehmen. Oft glaubt es, dass er ihm zulchelt oder sogar aus seinem Mondhaus heraustritt und es auffordert, mitzukommen. Eines Tages packt das liebeskranke Kind seinen Kleiderbndel und beschliet, dem Jngling im Silberkleid zu folgen. Lange sitzt es auf dem kleinen Hgel hinter seinem Elternhaus und blickt sehnschtig zum Nachthimmel: Jetzt lugt der Mond ber die Wipfel der samaumeira, rasch kommt er nher, nun ist er unmittelbar vor dem Kind. Der Jngling winkt dem Mdchen lchelnd zu. Da springt das Kind auf und luft durch die Nacht, so schnell es seine kleinen Fchen tragen. Enttuscht muss es feststellen, dass sich der Abstand zwischen ihm und dem Jngling wieder vergrert. Das Mdchen schluchzt auf: „Das darf nicht sein!“ Nun erreicht es den dunklen See, vor dem es sich am Tag so frchtet. Doch welch eine Freude, der Jngling ist herabgestiegen und lacht ihm aus dem khlen Wasser entgegen. Er nimmt im See ein Bad, und die silbernen Wassertropfen spritzen hoch in die Luft. Aufjubelnd strzt sich das Mdchen in das khle Nass und direkt in die Arme des Geliebten. Am nchsten Tag erblht an jener Stelle, an der sich die Kleine ins Wasser warf, eine wunderschne Blume. Sie hat Bltter so gro wie ein riesiges Tablett. Die aufgerollten Blattenden sind karminrot, und eine weie Blte verstrmt einen verfhrerischen Duft. Der Vater schliet mit den Worten: „In dieser Nacht ist Vitria Rgia geboren.“ Die Kinder hngen mit verzcktem Blick an Dom Pedros Lippen. Sie wissen, der Vater hat die Wahrheit gesprochen, wie sonst knnte es die herrlichen Blumen in dem kleinen Teich nahe ihrer Htte geben. Heute wird Alua sieben Jahre alt. Eine Geburtstagsfeier findet nicht statt. Feste feiern gestattet der Familie ihre strenge protestantische Religion nicht. So luft das Mdchen, wie jeden Morgen, zum Fluss. Dort wird es mit seinen Brdern Holzstckchen im Wasser treiben lassen. Die Knaben warten auf den Vater, der schon frhzeitig in seinem schwankenden Kahn den Fluss hochgestakt ist. Bevor die Flut kommt, muss er die Fischreusen leeren. Wenig spter verteilt Dom Pedro die Krabben gleichmig auf vier Eimer. Die Jungen trotten Richtung Stadt. Sie mssen sich beeilen. Nur wer frh aufbricht, hat eine Chance, seine Krustentiere an den Mann zu bringen. Viel ist jetzt nach den Sommerferien eh nicht mehr zu verdienen. Die letzten Touristen sind am Wochenende abgereist, und die Inselbewohner decken ihren Fischbedarf weitestgehend aus eigener Fischerei. Nach Alua schenkt die Mutter noch drei weiteren Tchtern das Leben. Die Freude ber jedes Neugeborene ist gro, obwohl mit jedem weiteren hungrigen Mulchen die Not in der Htte des Fischers noch grer wird. Seit Aluas Geburt vermeidet der Vater es peinlichst, nochmals vor der Taufe mit einem Neugeborenen vor die Htte zu treten. Fr den Krabbenfischer ist der tgliche Kampf ums berleben zum Alltag geworden. Lngst ist die Farbe an den Auenwnden seiner schiefen Holzhtte abgeblttert. Das einst strahlende Blau ist einem unansehnlichen Grau gewichen. Mehr als die fehlende Farbe an der Auenfassade beunruhigt den Fischer aber, dass die gewaltigen Tropenregen das Holz aufzufressen beginnen. Aus dem Erdreich kriecht die Fulnis unaufhaltbar an den Wnden empor. Im Innern des Wohnraumes sieht es noch trostloser aus. Grobe, unbehandelte Bretter, grau wie der Himmel in der Regenzeit, laden die Bewohner nicht zum Verweilen ein. So ist es den Kindern nicht zu verdenken, dass sie, sobald am Morgen die ersten Sonnenstrahlen durch die dichtblttrigen mangeiras blinzeln, nach drauen eilen. Weg von der Feuchtigkeit, die seit der letzten Regenzeit nicht mehr aus dem Holzfuboden weicht. Die Bretter wlben sich auf, und der Geruch von Fulnis ist zum festen Bestandteil des Wohnraums geworden. Kein Wunder, dass die Lunge der Letztgeborenen bereits angegriffen ist. Die Fieberschbe und der rchelnde Atem des Suglings lassen den Fischer und seine Frau weder am Tage noch in der Nacht Ruhe finden. Die krgliche Einrichtung der Wohnung besteht aus einem krummen Holzregal, vier verschlissenen Hngematten, die sich die Bewohner teilen mssen, und einem wackeligen Hocker. Hinter der hochgeschlagenen Bastmatte, die als Raumteiler dient, steht ein vom Rost zerfressener Gasherd. Mangels Geld fr eine Gasflasche ist er jetzt schon zwei Wochen auer Betrieb. Auf dem selbst gezimmerten Tisch trmt sich gespltes und ungespltes Geschirr. Der Krabbenfischer gibt sich einen Ruck. Heute wird er mit seiner Frau sprechen. Alua muss endlich auch zum Unterhalt der Familie ihr Scherflein beitragen. Es geht nun doch wirklich nicht an, dass sie den ganzen Tag am Fluss herumstrolcht. Er hat lange nachgedacht. Nun wei er, wie er seine Frau dazu bringen wird, dass sie endlich einwilligt, die Kleine als Kindermdchen zu verdingen. Der Fischer betritt den Wohnraum. Zerstreut streicht er der Kleinen ber das dunkle, seidig glnzende Haar, bevor er sich seiner Gattin zuwendet. Mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldet, sagt er: „Frau, entweder nimmt Alua die Stelle als Kindermdchen bei Dona Clara an, oder sie kann auch dieses Jahr nicht eingeschult werden. Schulkleidung fr fnf Kinder, das ist nun wirklich nicht zu schaffen, und die drei Kleinen knnen auch nicht ewig nackt herumlaufen, damit ihre schbigen Shorts und Trikots fr die Gebetsstunden erhalten bleiben.“
 
Dona Elisa legt seufzend die Hosen ihres ltesten beiseite. Seit geraumer Zeit versucht sie vergebens auf dem rechten Knie einen Flicken aufzubringen. Der Stoff lst sich buchstblich unter ihren Fingern auf. Sie wei wie recht ihr Mann hat. Jeder Tag ist ein Kampf ums nackte berleben und so mag es nicht verwundern, dass aus der einst frhlichen Elisa, die zu jedem Schabernack bereit war, eine vorzeitig gealterte Frau geworden ist. Zudem hat sie durch die Schwangerschaften ihre knabenhafte Figur eingebt. Ihre Hften wurden breit, ihr dunkles Haar durchziehen graue Strhnen und die einst so keck blickenden Augen schauen melancholisch zu ihrem Mann auf, dem sie heute nicht zu widersprechen wagt. Der Abend naht. Die Mutter streift Alua ihr einziges Kleidchen ber. Eigentlich verdient es diese Bezeichnung nicht mehr, denn es gleicht eher einem Spinnengewebe. Dann stapft sie mit der Kleinen los. Furcht steigt in ihr auf. Wenn die Stelle als Kindermdchen vergeben ist, wie soll sie da die Schulden bei dem Kaufmann begleichen, die sie ihrem Mann bis jetzt verheimlichen konnte? Alua, die nichts von den Sorgen der Mutter ahnt, hpft munter neben derselben her. Wie immer trgt sie ihre Schuhe in der Hand bis sie die steile Uferbschung zur Strae hochgeklettert sind. Die rmlichen Htten der Krabbenfischer stehen im Gezeitenbereich von Ebbe und Flut des Amazonasdeltas. Auf diesen Kstenstreifen im Schlick erheben selbst die sem terras keine Besitzrechte. Die Mutter hetzt mit Alua die sprlich beleuchtete Kstenstrae entlang. Auer Atem kommen die beiden erbrmlichen Gestalten an dem Huschen an, in dem man ein Kindermdchen sucht. Die Eile der Mutter hat noch einen weiteren Grund: heute ist Vollmond. ngstlich schaut Dona Elisa zu dem verhangenen Himmel und betet, dass es nicht aufklart, bevor sie nach Hause zurckgekehrt sind. Erschpft stehen sie vor dem unscheinbaren Lehmhuschen. Das Geplrr der sich im Haus balgenden Kinder bertnt ihr zaghaftes „in die Hnde klatschen“. Eine Klingel gibt es nicht. ngstlich verbirgt sich Alua im Faltenrock der Mutter und versucht diese von dem Lehmhaus wegzuziehen. Da verschwinden, wie von Zauberhand weggewischt, die dunklen Wolken am Nachthimmel. Gro und rund, gleich einem berdimensionalen Lampion, schaukelt der Mond ber den Baumwipfeln. Die Mutter unterdrckt einen Aufschrei. Eine einzelne dunkle Wolke schiebt sich soeben vor den Mond. Bewegungsunfhig muss sie mit ansehen, wie die Schlange cobrazinha aus der Verdunkelung herauskriecht und in vielen Windungen auf Alua zuschlngelt. Die Kleine streckt der Schlange mit einem verzckten Lcheln die dnnen rmchen entgegen. In diesem Augenblick ffnet sich knarrend die Httentre. Eine ungepflegte Frauengestalt tritt heraus und fragt in barschem Ton, wer da zu so spter Stunde zu stren wage? Mutter und Tochter stehen verwirrt in der Dunkelheit. Wo ist der Mond geblieben? Die Nacht ist wieder rabenschwarz. Nur in Aluas Augen sprhen verdchtige Funken. Die Mutter wei, dass sich die zngelnde Schlange noch immer in den Augen ihrer Tochter widerspiegelt.
 
Die schnarrende Stimme von Dona Clara bringt die Fischerfrau in die Wirklichkeit zurck. Die Herrin der Htte hat ihr fettiges Haar zu einem zotteligen Knoten hoch gesteckt. Ihr rundes, von Mitessern berstes Gesicht wirkt aufgedunsen. Ihr Atem erinnert an eine verrucherte Bar, und wenn sie spricht, ist sie von einer Alkoholwolke umgeben. Kalt mustert Dona Clara die Kleine. „Solch ein armer, in Lumpen gehllter Wurm soll eine Hilfe sein?“, stt sie verchtlich hervor und fletscht dabei ihr gelbes Pferdegebiss. Der gewaltige Busen von Dona Clara hebt und senkt sich bei jedem Atemzug wie ein Schiff auf hoher See. Der ausgewaschene und viel zu enge Pulli lsst die pummelige Figur der Hausherrin eher aufreizend als vorteilhaft erscheinen. Unter dem superkurzen Minirock wachsen die stmmigen Beine wie Holzmrser hervor. In der streng glubigen Mutter tobt ein verzweifelter Kampf. Sie wei, dies ist kein Aufenthaltsort fr ihre kleine Tochter. Der derbe Ton dieser ungepflegten Person und die vulgre Erscheinung erfllen sie mit Angst. Andererseits, wie wird Dom Pedro reagieren, wenn sie unverrichteter Dinge zurckkehrt, und der Kaufmann hat auch schon gedroht, dass er keinen weiteren Kredit gewhren wird. Dona Elisa wei, sie hat keine Wahl, Alua muss zum Lebensunterhalt der Familie beitragen. Die Mutter gibt sich einen Ruck und versucht das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrcken, als sie Dona Clara die Geschicklichkeit und Besonnenheit ihrer Tochter im Umgang mit ihren jngeren Geschwistern anpreist. Ein Anflug von Verzweiflung liegt in ihrer Stimme, als sie beteuert, ein besseres Kindermdchen sei in der Fischersiedlung nicht zu finden. Die beiden Frauen messen sich mit eisigen Blicken, bevor ein wildes Gefeilsche um das salrio beginnt. Aluas anfngliche Scheu weicht Neugier, denn sie fhlt, dass das Gerangel um Geld ihrer Person gilt, und das macht sie irgendwie stolz. Nach zher Verhandlung ist Dona Clara bereit, neben dem schmalen salrio die Kosten fr die Schulkleidung zu bernehmen. Sie betont, „eine Schulkleidung pro Jahr“, mit weinerlicher Stimme fhrt sie fort, dass sie die Kleine ja erst mal herausfttern msse und einen Schlafplatz werde sie auch beanspruchen. Wenn sie bedenke, dass Alua dann nachmittags noch zur Schule gehe, wre es wohl das schlechteste Geschft ihres Lebens. Dona Clara zu berzeugen, dass Alua zudem mit ihren Eltern regelmig die Bibelstunden besuchen msse, ist der schwierigste Teil des Abkommens. Nur zhneknirschend lsst sich die Hausherrin dieses Zugestndnis abringen. Alua, braun gebrannt und feingliedrig, mit ihren pechschwarzen, bis zu den Hften reichenden Haaren, versucht einen Blick in das Innere ihres neuen Heims zu erhaschen. Zum Erstaunen ihrer Mutter ist sie bereit, sofort die Stellung bei Dona Clara anzutreten. Mit Trnen in den Augen tritt die Mutter alleine den Nachhauseweg an. Sie will ihr Kind zum Abschied umarmen, doch schlangengleich entwindet sich die Tochter der Liebkosung. Aluas Blick haftet auf dem Fernsehgert, welches Dona Claras Kinder umlagern. Alua lebt sich erstaunlich rasch in der neuen Umgebung ein. Fr das Mdchen aus der Bretterbude schwelgen die Lehmhausbewohner im Luxus. Da flimmert doch tatschlich in der Ecke Tag und Nacht das Fernsehgert. Jede freie Minute hockt die Kleine davor und saugt gierig in sich hinein, was da an Glanz und Flitter ber die Mattscheibe luft. Die novelas haben es ihr besonders angetan: Mit offenem Mund starrt sie auf die prunkvollen Kutschen, in denen elegante Damen und Herren durch gepflegte Parks spazieren fahren. Die noblen Huser sind so riesig gro, dass man sich darin verlaufen muss. Erstaunt ist Alua, dass Dona Clara mit ihren vier Kindern alleine wohnt. Sie versteht nicht, dass die Vter hchstens mal des Nachts vorbeischauen. „Ob die ihre Kinder nicht lieb haben und mal mit ihnen reden wollen“, grbelt das kleine Mdchen. Fr Alua, die zwar aus einer armen, aber intakten Familie kommt, ist es unverstndlich, dass Dona Clara immer dann, wenn ein Vater nach Hause kommt, die Kinder vom Fernseher verscheucht und ins Hinterzimmer verbannt. Besonders komisch findet sie, dass, sobald sie das schlecht gelftete Zimmerchen betreten, der rostige Schlssel im Schloss knarrt. Eines Tages fasst sie sich ein Herz und fragt Rita, sie ist Dona Claras lteste Tochter, warum die Papas ihre Kinder nicht lieb htten? „Was soll die blde Frage?“, kontert die Dreizehnjhrige: „Mama verdient Geld. Unser Vater hockt im Knast.“ Alua erstarrt. Gefngnis ist fr sie der Vorhof zur Hlle. Sie erinnert sich noch gut an das religise Treffen ihrer Glaubensbrdern im letzten Sommer. Viele Menschen kommen an diesem Wochenende zur Hauptstadt. Im letzten Moment gelingt es Vater eine Mitfahrgelegenheit in die Stadt zu organisieren. Niemand in der Familie hatte noch daran geglaubt. Seit die neue Verordnung verbietet, Personen auf den Ladeflchen von Lastkraftwagen mitzunehmen, haben die Fahrer Angst vor Strafe. Vaters Freund, Dom Manuel, hat Mitleid. Er wei, wie sehr der Fischer kmpfen muss, um seine Familie ber Wasser zu halten. Auerdem springt bei dem Handel fr ihn ein Topf frischer Krabben raus. „Flugs auf den Lastwagen! An der Polizeistation kriecht ihr unter die Plane. Ich wei von nichts“, brummt Dom Manuel. Bevor er mit Dona Elisa und Dom Pedro ins Fhrerhaus klettert, hievt er noch einen Korb Kokosnsse hinauf. Meist gelingt es ihm, durch dieses Prsent die Kontrollen der Polizei zu vermeiden. Das Fuballstadion fllt sich rasch. Von berall strmen die Glaubensgenossen herbei. Es herrscht eine lockere und angenehme Atmosphre. Man trifft alte Bekannte wieder und wird neue Freunde gewinnen, obwohl Freundschaften meist nur lose gepflegt werden. Wichtig ist, dass die Stimmung heute gut ist, das Morgen liegt in weiter Ferne.
 
Die Kinder des Fischers klettern mit ihren Eltern in die oberen Tribnenreihen. Obwohl Mama unter Hhenangst leidet, macht sie ihren Kindern die Freude. Einige tausend Besucher sind zwischenzeitlich eingetroffen. Ihre Stimmen klingen hier oben wie das Summen eines Bienenschwarms. Jetzt tritt die Musikgruppe an die Mikrofone. Die Instrumente sind schnell gestimmt und freudig schmettert die Menschenmenge die melodisch – religisen Gesnge, die der Gitarrist anstimmt. Lied folgt auf Lied. Niemand wei, wie es beginnt. Es sind wohl einige junge Leute, die es nicht mehr auf den Sitzen hlt. Hfteschwingend tanzen sie in den oberen Stadionreihen. Wie eine Woge pflanzt sich der ausgelassene Reigen unter den Besuchern fort und schwappt bis in die unteren Sitzreihen ber. Der vergngten Menschenmenge fllt es nicht auf, dass die Musik verstummt ist. Erst ein drohender Schrei, gleich einem Donnerschlag, bringt die Gottesdienstbesucher in die Gegenwart zurck. Alua klammert sich zitternd an ihren Vater. Der scheint zur Salzsule erstarrt zu sein. Der Mutter kullern dicke Trnen ber die Wangen. Alua versteht nur wenig von dem, was der wtende Prediger ins Mikrofon brllt. Doch einige Passagen der drohenden Rede treffen sie wie Peitschenhiebe. Sie fhlt einen brennenden Schmerz in der Brust und muss an die Klbchen denken, denen der fazendeiro das Brandzeichen aufbringt. hnlich qualvoll muss das Brandmarken sein. Alua wei von ihrer Mutter, dass ihre Religion Tanzvergngen verbietet. Trotzdem ist sie sicher, dass auch Mama sich leicht im Takt der feurigen Musik gewiegt hat. Gerade wettert der Prediger ber putzschtige Frauen: Lippenstift und Nagellack sind die Werkzeuge des Teufels, um die lsternen Blicke der Mnner auf sich zu ziehen. Alua kann zwar mit dem Wort lstern nichts anfangen, aber es muss wohl etwas sehr schlimmes sein. Wie sonst kann der Prediger so toben. „Niemals werde ich einen Schminkkasten anrhren“, gelobt sie sich. Im Stadion ist an diesem Nachmittag nur noch diese eine donnernde Stimme zu vernehmen, die jeden Versto gegen die Regeln des Glaubens mit Kerker und dem Hllenfeuer bestraft wissen will. An diese Worte des Predigers muss Alua denken, als Rita so leichtfertig dahinplappert, dass ihr Vater im Knast einse. Rita ist ein schlaksiges und viel zu mageres Mdchen mit einem rachitischen Gebiss. Sie ist immer hungrig, und so mag es nicht sonderlich verwundern, dass sie gleich einem Urubu zuschlgt, sobald sich etwas Essbares auftut. Urubus, die schwarzen Aasgeier Brasiliens, sind berall dort zur Stelle, wo rohe Fisch- oder Fleischreste vergammeln. Am Strand bleibt kein verwesender Fisch zurck. Sie zerren das Aas aus den Abfallhaufen und streiten sich erbittert mit ihren Artgenossen um jeden Bissen. Die Straen und Pltze sehen nach solch einer Attacke wie ein Schlachtfeld aus. Rita hat den melancholischen Blick einer vorzeitig gealterten Frau. Die Verhaftung des Vaters und die nun regelmig stattfindenden Mnnerbesuche bei ihrer Mutter haben ihr Kindsein auf grausame Weise beendet. Als Alua ins Haus kommt, ist Rita zuerst erzrnt. Es widert sie an, mit einer Fremden Hngematte und farinha de mandioca teilen zu mssen. Das Maniokmehl ist das Grundnahrungsmittel der einfachen Bevlkerungsschichten und lngst nicht im berma vorhanden. Aber noch mehr als den Hunger frchtet das Mdchen die Verachtung, mit der man ihrer Familie begegnet, seit der Vater verhaftet wurde. All ihre Freundinnen haben sich von ihr zurckgezogen, und die Huser, in denen ihre Mutter frher putzte, die Wsche wusch und bgelte, bleiben nun fr sie verschlossen. Schickt Mutter sie zum Kaufmann, so muss sie nicht mehr anstehen. Der Kaufmann bedient sie sofort, damit sie, wie er kurz nach der Inhaftierung ihres Vaters mit einem boshaften Seitenblick zu ihr, der fetten Apothekersfrau erzhlt, nichts stibitzen kann. An diesem Tag luft sie trnenberstrmt nach Hause und fllt der Mutter schluchzend um den Hals. „Ja, Mama“, stt sie zitternd hervor, „und anschreiben tut der Kaufmann auch nichts mehr fr uns.“ Dona Clara wiegt ihre Tochter beruhigend in den Armen und flstert ihr zrtlich ins Ohr: „Dummchen, Mama wird ab heute Nacht gengend Geld verdienen.“ Alua sieht Rita mit groen, erschreckten Augen an, als sich diese ihr so unerwartet anvertraut. Sie versteht nicht viel von dem, was ihr das groe Mdchen erzhlt, aber sie fhlt, dass man Rita Unrecht getan hat. Trstend legt sie ihre Hand auf Ritas Arm. Ritas anfngliche Abneigung gegen die neue Hausgenossin verfliegt rasch. Schnell erkennt sie, dass es doch recht bequem ist, wenn man die eigenen huslichen Pflichten auf die Jngere abladen und aus der Hngematte Kommandos geben kann. Schaukelnd sieht sie jetzt zu wie Alua ihre Geschwister entlaust, die Wsche in eine Lauge aus Kernseife stopft und spter mit der groben Brste solange schrubbt, bis Dona Clara drohend fragt, ob sie die Wsche waschen oder zerreiben wolle. Alua muss all ihren Mut zusammen nehmen, als sie fragt, warum Ritas Vater denn im Gefngnis sei. Rita hingegen ist erstaunt, dass nicht alle Welt die Schande kennt, die ihrer Familie zugestoen ist. Misstrauisch schaut sie der Kleinen prfend ins Gesicht. Sie zgert mit der Antwort. Wie wird Alua reagieren, wenn sie von dem Totschlagsdelikt ihres Vaters erfhrt? Wird auch sie sich von ihr abwenden? Doch das Gefhl, sich einem Menschen mitteilen zu mssen, ist so stark, dass sie, um nicht die kleinen Geschwister zu wecken, mit flsternder Stimme fortfhrt: „Der Kaufmann, welcher mich nach dem Raubberfall so sehr demtigt, war frher ein guter Freund meines Vaters. Im letzten Jahr wird in seinem Geschft immer dann eingebrochen, wenn ein Feiertag naht und der Laden mit frischen Waren fr die bevorstehenden Festtage bestckt ist. Die Polizei kommt stets zu spt. Da beschlieen der Kaufmann, mein Vater und ein weiterer Kumpel, den Dieben aufzulauern. Die Osterfeiertage stehen bevor, und jedermann im kleinen Stdtchen wei, dass der Kaufmann sein Lager wieder frisch aufgefllt hat. Da hngen saftige Rinder- und Schweinehlften im Khlhaus, die Regale biegen sich unter den Osternaschereien und all den Kstlichkeiten fr die Festtage. Sobald es still in den Straen wird, schleichen die drei Freunde durch die Hintertr in den Laden. Schon zwei Nchte haben sie vergeblich Wache geschoben. Gerade, als sie sich in der dritten Nacht fragen, ob etwa durchgesickert ist, dass sie den Laden bewachen, vernehmen sie ein leises Knarren. Schlurfende Schritte kommen nher. Sie sehen zwei Schatten und die zuckenden Lichter von Taschenlampen, die zwischen den Regalen ihre schwachen Lichtkegel werfen. Die Diebe kommen nher. Ungeniert stopfen sie die feinsten Sachen in ihre braunen Baumwollscke. Sie fhlen sich offensichtlich vollkommen sicher. Umso entsetzter sind sie, als die drei Freunde aus ihrem Winkel hervorspringen. Scheppernd kippt ein Stapel Fruchtkonserven um. Die Dosen kullern krachend ber den Steinfuboden. Nach einer Schrecksekunde beginnt ein wstes Handgemenge. Gerade als die Freunde glauben, dass sie die beiden Schurken berwltigt haben, fhlt mein Vater einen stechenden Schmerz in der Schulter. Der Fahrer der Diebesbande ist in den Laden gestrmt um seinen Kumpanen zur Hilfe zu eilen. Er trifft auf meinen Vater. Mit einem feststehenden Messer sticht er immer wieder auf ihn ein.“ Leise weinend schliet Rita: „Vater verliert die Nerven und zckt seinen Revolver. Er drckt ab. Der Angreifer sinkt tot zu Boden.“ „Vorstzlicher Mord“, so lautet das Urteil. Aluas erster Schultag ist angebrochen. Stolz marschiert die Kleine an der Hand ihrer Mutter zum Schulgebude. Die Mutter zankt noch immer, weil Dona Clara ihrer Tochter Ritas abgetragene und zu eng gewordene Schulbluse bergestreift hat. Alua strt das nicht. Sie will endlich lesen, schreiben und rechnen lernen. Auerdem ist Rita mittlerweile ihre beste Freundin. Die Mdchen teilen eh alles, angefangen bei der Hngematte, das sprliche Essen, Freud und Leid
 
und nun eben auch die Schulkleidung. Wenige Monate spter: die Klassenlehrerin ist von der Wissbegierde und Aufnahmebereitschaft der Kleinen mit den groen dunklen Augen angenehm berrascht. Leider finden sich in der Zwergschule mit nur einem Klassenraum fr Schler jeden Alters nur wenige wissensdurstige Kinder ein. Wer es sich irgendwie leisten kann, schickt seinen Nachwuchs zu den Klosterfrauen. Diese Schulen der katholischen Kirche sind wegen ihres hohen Niveaus in der Bevlkerung allseits beliebt und gefragt. Die junge Pdagogin leidet nicht so sehr darunter, dass sie das Auffangnetz fr die sozial schwache Bevlkerungsschichten ist, als unter dem Desinteresse ihrer so bunt zusammengewrfelten Schlerschar. Da hocken neben den Erstklsslern Teenager und kecke Burschen, bei denen man nicht so recht wei, ob sie schreiben lernen wollen oder einen Weg suchen, um sich vor der Arbeit zu drcken. Celina, die junge Lehrerin, hat erst im letzten Jahr ihre Abschlussprfung mit der Note 10, es ist die hchste Auszeichnung fr einen Absolventen, abgelegt. Oft denkt sie wehmtig an das Lehrerseminar zurck. In der behteten Welt hinter Klostermauern haben die erfahrenen Klosterfrauen sich zwar redlich bemht, ihre Schlerinnen auf die raue Wirklichkeit vor Ort vorzubereiten, trotzdem ist es fr Celina ein gewaltiger Schock, als sie an der Seite des Prfekten zum ersten mal den Klassenraum betritt. Schwarze Wnde, deren ursprngliche Farbe nicht mehr zu erkennen ist, starren sie an. Die Schler hinter den schbigen Schreibpulten mustern die neue Lehrerin teils gelangweilt, teils herausfordernd. Bevor sich der Prfekt mit einigen salbungsvollen aber nichtssagenden Worten zurckziehen kann, hat sich Celina soweit gefasst, dass sie um einen Gefallen bittet. Unwillig wendet sich der Prfekt nochmals der jungen Lehrerin zu. Die Wahlen stehen vor der Tr, und er will wiedergewhlt werden. Er wei, da muss man vorsichtig sein. Erleichtert nimmt er zur Kenntnis, dass die junge Frau lediglich um drei Dosen weie Wandfarbe und Malerwerkzeug bittet. Diesen Wunsch wird er umgehend erfllen. Natrlich werbewirksam. Bei der bergabe des Materials wird die Presse zugegen sein. „Prfekt renoviert Schulgebude aus eigener Tasche“, das kommt doch gut an. Er denkt natrlich nicht daran das Malerwerkzeug selbst zu bezahlen. Der Kaufmann will schon lange das stdtische Eckgrundstck erwerben, da lsst sich sicher etwas machen. Doch das geht niemanden etwas an. Celina ist eine selbstbewusste junge Frau. Sie ist stolz auf das dunkle Blut ihrer Vorfahren, das in ihren Adern fliet. Gerne erinnert sie sich an die Buchmesse in der Hauptstadt und an die Podiumsdiskussion anlsslich der 500-Jahrfeier Brasiliens. Die Gesprchsrunde versucht herauszuarbeiten, warum in den Kpfen vieler Menschen „schwarz sein“, gleich „schlecht sein“ bedeutet. Natrlich blieb den Schwarzen in der Kolonialzeit nur die Flucht, wenn sie als freie Menschen leben wollten. Celinas Grovater, der jeder Lebenslage die positiven Seiten abgewinnt, hat seine Enkelin in dem Sinn erzogen, dass es in dem Leben eines Menschen mit schwarzen Vorfahren keine unberwindbaren Hindernisse gibt. Sein Wahlspruch lautet: „Wir haben uns die Freiheit erkmpft, und wir haben uns durch Flei und Anstrengung unseren Platz in der brasilianischen Gesellschaft gesichert. Unsere soziale und wirtschaftliche Stellung ist das Produkt unserer eigenen Tchtigkeit. Da gibt es keine begterten Vorfahren, die sich in Europa einschifften und als Herren in Sdamerika von Bord der Schiffe gingen. Wir kamen in Fesseln, und wir ruhten solange nicht, bis wir unsere Fesseln gesprengt hatten. Nun kmpfen wir fr ein menschenwrdiges Dasein fr uns und die Nachkommen derer, die uns einst als Sklaven verschleppten.“ Celina liebt ihren Grovater. Er ist gtig, er ist weise, und er hat immer ein offenes Ohr fr all ihre kleinen und greren Sorgen. Anders ist das Verhltnis zu ihrem Vater, dessen Vorfahren portugiesische Einwanderer sind. Heute, - als verantwortungsbewusste junge Frau - wei sie, dass ihr Vater ein Tagtrumer ist, und dass die gelegentlichen Seitenhiebe ihres Grovaters nicht zuletzt dem Schwiegersohn gelten. Auf dem gesellschaftlichen Parkett ist Celinas Vater ein gern gesehener Gast. Sein Witz und sein Charme sind beeindruckend, insbesondere beim weiblichen Geschlecht, dem er nicht abgeneigt ist. Im Alltag hingegen ist er nicht zu gebrauchen. Einen Groteil des Tages schwingt er in seiner Hngematte und brtet dubiose Geschfte aus. Kein Wunder, dass ihre Mutter nie so viel Geld in ihrem gut gehenden Kolonialwarengeschft erwirtschaften kann, wie der Vater verspekuliert. „Celina hat die schwarze Seele ihres Grovaters“, pflegt ihr Vater spttisch, ihre Mutter aber liebevoll, zu sagen. Wer diese schlanke Gestalt mit dem breit krempigen Hut in einem groen Eimer Wandfarbe rhren sieht, wird erst bei genauerem Hinschauen die junge Lehrerin wiedererkennen. Sie hat es verstanden, sich bei den Jugendlichen Respekt zu verschaffen. Ihre Argumente sind so berzeugend und ihre Erklrungen so logisch, dass den Schlern meist schon nach kurzer Diskussion die Ausreden fehlen. Doch das Beeindruckendste ist, die neue Lehrerin redet nicht nur, nein, sie handelt auch. Das ist fr die Schler eine berraschende Erfahrung, und so hat Celina nicht allzu viel Mhe, die schwerfllige Bande auf Trapp zu bringen. Schon beizeiten haben sich heute die lteren Schler eingefunden, und bereits in der Morgendmmerung beginnen sie die Schreibpulte unter das Dach aus Palmblttern, das in den Unterrichtspausen sowohl als Sonnen- als auch Regenschutz dient, zu schleppen. Die jngeren Schler, die jetzt einer nach dem anderen eintrudeln, machen sich sofort daran, die Mbel mit einer Seifenlauge abzuschrubben. Die lteren Schler bearbeiten nun den Betonfuboden im Klassenraum, natrlich unter viel Getse. Da platscht so manch Eimer Wasser versehentlich ber den Nachbarn. Als es an den Mbeln nun wirklich nichts mehr zu verbessern gibt, gibt Celina das Startzeichen fr den Neuanstrich des Klassenzimmers. Zum ersten mal zeigen die Schler echtes Interesse fr eine Arbeit. Celina empfindet ein Glcksgefhl, von dem sie glaubte, es sei hinter den Klostermauern zurckgeblieben. Doch sie ist klug genug, um ihre Freude zu verbergen. Wie nebenbei bemerkt sie, man knne die Wand doch noch mit einem Spruch verschnern. Nun schlagen die Wogen hoch. Eine Woche lang werden seitens der Schler Vorschlge unterbreitet und alsbald wieder verworfen. Es soll schon etwas besonderes sein, das knftig die Wand des Klassenzimmers ziert. Beim gemeinsamen churrasco, eben dem znftigen Grillfest, das Celinas Grovater als Belohnung nach erfolgreich abgeschlossener Renovierung spendiert, hat Alua, die Kleinste, die zndende Idee, und schon am nchsten Tag pinseln die Schler mit vereinten Krften und ungelenker Hand: „Ohne Flei, kein Preis!“, an die weigetnchte Wand. Celina ist es gelungen, ein Fnkchen Ehrgeiz in ihren Schlern zu wecken. Dieses zarte Pflnzchen will sie sorgsam pflegen, genauso, wie ihre Schler die Pflnzchen in den Blechdosen und Margarinebechern. Celina ist sich bewusst, dass diese Kinder aus sozial schwachen Familien stndig zwischen Elternhaus und Schule hin- und hergerissen werden. In der Schule versucht die Lehrerin ihr Hygienebewusstsein zu frdern, sie lehrt sie beispielsweise, ihre Zhne zu pflegen, abends, zurck in der elterlichen Htte, geschieht es dann nicht selten, dass der Vater neben dem Hund, der Krtze hat, das Maniokmehl reibt. Trotz all der Gegenstzlichkeiten, Celina hat die erste Runde im Kampf um das Selbstbewusstsein ihrer Kinder gewonnen. Die Zeit vergeht rasch, und schon steht der Schuljahresabschluss vor der Tr. Celina trifft mit ihren Schlern Vorbereitungen fr die Weihnachtsfeier. Auch dies ist ein neues Erlebnis fr die Kinder und Jugendlichen. Gemeinsam bckt sie mit den Mdchen Kokospltzchen, sie formen Zuckersteine und kneten Salzstangen. Die Backzutaten hat Celina von ihrer Mutter erbettelt. Die Jungen bauen einen Grill und sammeln Holz fr das Lagerfeuer. Das Grppchen Leute, das sich heute Abend zu der Weihnachtsfeier zusammenfindet, hat nichts mehr gemeinsam mit den desorientierten Schlern, die Celina am Anfang des Schuljahres vorfand. Sauber und adrett gekleidet betreten einer nach dem anderen erwartungsvoll den Schulhof. Nur Alua ist nervs und hat rot verweinte Augen. Heimlich hat sie sich wegschleichen mssen, weil ihre Mutter sie in der Vollmondnacht nicht zum Schulfest begleiten wollte. Alua versteht ihre Mutter berhaupt nicht mehr, seit sie wieder zu Hause lebt. Ganz pltzlich haben die Eltern sie von Dona Clara weggeholt. Sie hatte nicht einmal Gelegenheit, sich von ihrer Freundin Rita zu verabschieden. Alua fhlt sich seit der erzwungenen Rckkehr in ihrer Familie wie eine Fremde. Vor allem fehlt ihr das Fernsehgert und die novelas, ihre geheime Traumwelt, in die sie sich immer, wenn sie es nur wollte, flchten konnte. Auerdem wurde sie gestern Vormittag zum wiederholten mal von ihrer heigeliebten Lehrerin getadelt, weil sie ohne die obligatorische Schulkleidung zum Unterricht erschien. Wie sollte sie der Lehrerin klarmachen, dass sie die Schulbluse bei Dona Clara zurcklassen musste. Immer, wenn sie in den vergangenen Tagen versuchte, mit ihrer Lehrerin zu reden, drckte ihr die Schmach die Kehle zu. Alua wird aus ihren finsteren Gedanken gerissen, als da pltzlich der Weihnachtsmann angestapft kommt. Dona Celina sieht wunderschn aus in dem weiten, roten Mantel und dem langen weien Bart, der ihrem Gesicht etwas schelmenhaftes verleiht. Als sie in die Hnde klatscht, verstummen Klein und Gro. Eine spannungsvolle Erwartung macht sich breit. Das leise Rtselraten, was sich in dem Sack wohl verbergen mag, verstummt. Dona Celina wendet sich an ihre Schler mit der Frage, „Was ist der Sinn des Weihnachtsfestes“? Die Kleinen schreien: „Geschenke“, die Greren: „Truthahn essen“, und einige ltere Burschen schwrmen vom bevorstehenden Tanzvergngen. Der Weihnachtsmann ist mit den Antworten unzufrieden. Unwillig schttelt er den Kopf so stark, dass sein Bart im aufkommenden Wind fortzuwehen droht. Er klatscht energisch in die Hnde und beginnt mit melodischer Stimme: „Weihnachten ist heute und immer, … (jetzt richten sich alle Augen auf die junge Lehrerin, die mit ruhiger Stimme fortfhrt) ... wenn ein Mensch die Trnen in Kinderaugen trocknet. Weihnachten ist, wenn die Menschen einen Streit beenden und ein friedvolles Wort an ihre Feinde richten. Weihnachten ist, wenn sich ein Mensch mehr um seinen Nachbarn sorgt als um sich selbst, wenn Menschen anderen Menschen und Nationen ohne Vorurteile begegnen, wenn die Menschen ihre Herzen ffnen und nicht nur die Hand reichen. Weihnachten ist heute, Weihnachten ist jeden Tag, weil Weihnachten Liebe ist.“ Es ist still geworden. Die Lehrerin hat ihre Schler ins Herz getroffen. Doch bevor sich eine sentimentale Stimmung breit macht, ffnet Dona Celina den Sack des Weihnachtsmanns. Sie zieht das erste Pckchen heraus. Jedes Geschenk trgt einen Namen. Sie ruft den betreffenden Schler. Dieser ffnet das Paketchen und hlt das Geschenk hoch, damit die Mitschler es bewundern knnen. Nun muss der Beschenkte ein Pckchen aus dem Sack fischen und den Mitschler herbeirufen, fr den dieses Pckchen bestimmt ist. Da werden Farbstifte, Schulhefte und sogar ein Fuball ausgepackt. Die Kinder klatschen begeistert, Aufregung und Freude wetteifern miteinander. Das letzte Pckchen ist fr Alua. Nervs entknotet die Kleine das Prsent. Sie kann es nicht fassen, was sie da in Hnden hlt. Mit einem Aufschrei fllt sie ihrer Lehrerin um den Hals. Freudentrnen kullern auf die neue, blaue Schulbluse. Celinas Grovater hlt die Weihnachtsansprache. Mit seiner tiefen, sonoren Stimme bringt er die Weihnachtsbotschaft einer aufmerksamen Zuhrerschaft nahe. Als Celina „Stille Nacht, heilige Nacht“ anstimmt, fallen alle Kinder begeistert ein. Schon verbreitet sich vom Grill ein verfhrerischer Duft ber den Schulhof, und die mollige schwarze Kchin Chica schleppt ein Tablett mit Wrstchen und Fleischspiechen auf den Tisch. Bald wird getafelt, geredet und gelacht, dass es eine wahre Freude ist den Schlern zuzuschauen. Celina lehnt sich zufrieden an ihren Grovater an. Sie wei, dass er entscheidend zum Gelingen des Festes beigetragen hat. Es ist eine sternenberste, klare Nacht. Unerwartet wird der Wind strker und treibt eine dunkle Wolke vor den Mond, der noch eben gro und leuchtend dem weihnachtlichen Treiben zuschaute. Alua hlt im Singspiel inne, sie streckt ihre rmchen in einer flehenden Gebrde der Wolke entgegen. Sie wirkt wie eine Figur aus Stein. Die Umstehenden weichen irritiert zurck. Noch immer bewegt sich Alua nicht. Doch in ihren schwarzen Augen ist ein verdchtiges Funkeln und ihr Gesichtchen nimmt einen verklrten Ausdruck an. Die schwarze Kchin Chica bahnt sich einen Weg durch den Kreis der Gaffer. Barsch ergreift sie Aluas Arm und schttelt sie unsanft. Alua fhlt sich ertappt. Trotzig blickt sie der Kchin ins Gesicht. In Chicas Blick liegt so viel Verachtung, dass es Alua kalt ber den Rcken luft. „Wie kann die Schwarze wissen, dass mich soeben die Schlange cobrazinha umarmt hat?“ Wieder blickt sie der Kchin ins Gesicht. Nun aber wesentlich ngstlicher. Da raunt ihr Chica zu: „Du Unglckliche, nimm dich in acht! Ich werde dich zermalmen wie einen Wurm, wenn du meiner Herrschaft zu nahe kommst.“ Ein fester Windsto blst die Wolke hinweg. Der Mond lacht wieder vom Himmel, so als ob nichts geschehen wre. Seit jener dritten Begegnung mit der Schlange cobrazinha tritt eine Vernderung in Aluas Verhalten ein. Das Mdchen beginnt ihre kindliche Unbefangenheit zu verlieren. Ihre Mutter fhlt es genau, dass Alua etwas zu verbergen versucht. Spricht man sie an, so zuckt sie erschreckt zusammen, so, als ob sie etwas Bses getan habe und auf frischer Tat ertappt worden sei. Besonders seltsam ist ihr Verhalten bei Vollmond. Sie irrt in diesen Tagen wie eine Schlafwandlerin umher. Selbst die geschwtzige Nachbarin zuckt ngstlich zurck, wenn Alua sie mit verschleiertem Blick anstarrt. Als sie dann eines Tages nicht aus dem Nachmittagsunterricht zurckkommt, geben die Eltern den Versuch auf, sie bei Vollmond in der Htte festzuhalten. Jetzt kann Alua die Vollmondnchte auf dem kleinen Hgel hinter ihrer windschiefen Holzhtte verbringen. Dort sitzt sie und trumt mit offenen Augen, bis sich die schwarze Wolke vor den Mond schiebt. Ihre kleinen Hndchen werden schweinass vor Erregung, denn gleich wird sich cobrazinha zu ihr herunterschlngeln. Schon seit geraumer Zeit sind zwischen dem Mdchen und der cobra erbitterte Machtkmpfe entbrannt. Bei jedem Treffen stellt sich Alua die Frage, ob es ihr gelingen wird, die Schlange gefgig zu machen. Wird cobrazinha fr sie tanzen und sich nach ihren Wnschen zwischen Himmel und Erde winden, bevor sie sich wie ein wrmender Mantel um sie legt? Oder muss sich Alua fr die Schlange in den Hften wiegen, obwohl dies doch ihre Religion so streng verbietet und dieses Vergehen mit dem Hllenfeuer bestraft wissen will. Jeden Monat fllt das Kind aufs Neue in diesen verhngnisvollen Rausch, aus dem es dann im Morgengrauen mit weiteren Tricks erwacht, um ihre Umwelt zu tuschen. In der Schule hat Alua keine Probleme. Sie durchluft die vier Grundschuljahre ohne Schwierigkeiten. Celina lst das Schulkleidungsproblem, indem sie ihrer hochbegabten Schlerin von Zeit zu Zeit ein neues Blschen schenkt. In wenigen Wochen steht nun fr Alua die Umschulung ins Gymnasium bevor. Fr Celina ist es selbstverstndlich, dass Aluas Begabung gefrdert werden muss. Natrlich versichert sie sich der Hilfe ihres Grovaters, bevor sie zu der Fischerhtte aufbricht. Die Lehrerin wei, dass Aluas Eltern weder die erhhten Aufwendungen fr Lehrmaterial und Schulkleidung noch das Fahrgeld fr den Bus aufbringen knnen. Das Gymnasium liegt fnfzehn Kilometer entfernt, nmlich im Zentrum des Stdtchens.
 
Befremdend findet Celina, dass die gute alte Kchin Chica so ganz und gar nicht damit einverstanden ist, dass Alua ins Herrenhaus bersiedeln soll. Jemanden so rundum abzulehnen, das ist nicht ihre Art. Chica lebt im Herrenhaus seit Celina denken kann. Auch Celinas Verlobter Jlio ist seltsam zurckhaltend, als er von dem Vorhaben seiner Braut erfhrt. Natrlich bemerkt die Lehrerin, dass ihre Lieblingsschlerin nicht mehr so offen wie frher ist. Celina ist jedoch berzeugt, dass es an dem sozialen Umfeld liegt, in dem die Kleine lebt. Ein heranwachsendes Mdchen, das in einem Raum mit den Eltern, den halbwchsigen Brdern und kleinen Schwestern Tag und Nacht zusammengepfercht ist, muss doch Komplexe bekommen, denkt Celina bedrckt. Dieses weit verbreitete Problem Brasiliens fhrt bei nicht wenigen jungen Menschen zu bleibenden seelischen Schden. Es ist schon eine berraschung in der Htte der caboclos, als so unerwartet die Lehrerin vorbeischaut. Celina kann nur mit Mhe ihre Erschtterung verbergen. So armselig hat sie sich Aluas Elternhaus nicht vorgestellt. Der Vater fhlt sich durch den hohen Besuch geschmeichelt. Er findet es jedoch nicht fr ntig, sich aus seiner Hngematte zu erheben, um den Gast zu begren. Die Mutter scheucht er los, um das einzige Holzschemelchen herbeizuschleppen, das in der Htte zu finden ist. Vorsichtig lsst sich Celina darauf nieder. Der Hocker macht keinen allzu stabilen Eindruck. Celina steuert direkt auf ihr Anliegen zu: sie will Alua auf Kosten ihres Grovaters in das Gymnasium der katholischen Kirche einschulen und in den Haushalt ihrer Familie aufnehmen. Letzterem hat Grovater noch nicht endgltig zugestimmt, doch sie wird ihn schon berzeugen knnen. Die Fischersfrau vernimmt die Neuigkeiten mit offenem Mund. Sie steht noch immer wie angewurzelt am Fuende der Hngematte. Der Vater sieht versonnen zur Zimmerdecke und schwingt zur Freude seines quiekenden Babys noch etwas weiter aus. Langsam findet die Mutter ihre Sprache wieder. Sie gibt zu bedenken, dass sie andersglubig sind und ihren Glauben um keinen Preis aufgeben werden. Celina kann versichern, dass die Schule Kindern aller Glaubensrichtungen offen steht. Der Vater malt sich indessen mit einem vertrumten Blick aus, welch eine Ehre es sein wird, bald eine Lehrerin in der Familie zu haben, und wie gut es ihnen dann allen ginge. So nebenbei erfhrt Celina jetzt, dass die Mutter ihre Putzstelle aufgegeben hat. Die Unfreundlichkeit der Patronin konnte sie auf Dauer nun wirklich nicht ertragen. „Die Krabbenzeit ist nun auch vorber“, ergnzt der Fischer mit betrbtem Blick, und zu allem bel habe nun auch noch die Wasserpumpe ihren Geist aufgegeben. Eine Reparatur lohne sich nicht mehr und fr Ersatzbeschaffung sei kein Geld vorhanden. Die Lehrerin hat den rettenden Gedanken: „Grovater sucht Erntearbeiter fr die Kokosnussplantage!“ Dona Elisa sieht die Lehrerin strafend an und fragt, ob ihr Mann nochmals von einer Palme strzen solle? Strahlend fgt der Fischer hinzu, dass er nach dem fnfzehn Jahre zurckliegenden Unfall sechs Wochen krank in der Hngematte zubringen musste. Celina unterdrckt nur mit Mhe ein hartes Wort. Alua wird umgeschult, und das will sie nicht gefhrden. Spter, auf dem Nachhauseweg, reift ein Plan in ihr. Sie schaut noch mal in Mutters Laden vorbei. Als sie ihn wieder verlsst, trllert sie ein lustiges Liedchen und wiegt vergngt ein Pckchen in ihren Hnden. Das wird Morgen eine Freude in Dona Elisas Hause geben. Frher als gewhnlich begibt sich Celina heute auf den Schulweg. Sie wird noch rasch bei Aluas Eltern vorbeischauen. Wenig spter in der Htte der caboclos: aufgeregt entknotet Dona Elisa das Pckchen. Geschenke wehen hier nicht allzu oft ins Haus. Jetzt hlt die Hausfrau den bunten Kleiderstoff in den Hnden. Anstatt Freude fllt ein Schatten ber Dona Elisas Gesicht. Sie klagt mit vorwurfsvoller Stimme, nun msse sie sich schon wieder frchterlich qulen, um fr alle Kinder Blusen und Hemden zu nhen. Weinerlich fgt sie hinzu, ihre Augen seien auch nicht mehr so gut wie frher und zudem sei die Nhmaschine alt. Nachdenklich setzt die junge Lehrerin ihren Schulweg fort. So hat sie sich die Aufnahme ihres Geschenks nicht vorgestellt.

    
        Festas Junitas oder Schatten über Celina

    Im Juni beginnen die alljhrlichen festas Junitas. Dieser Monat voll berauschender Musik lsst jedes brasilianische Herz hher schlagen. Celina sieht in ihrem Tanzkostm hinreiend aus. Sie wird heute Nacht die Knigin der berhmtesten Folkloregruppe der Stadt verkrpern. Alua hat Celinas prachtvolles Haar zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt. Dom Jlio verabschiedet seine Braut zrtlich und beteuert, wie sehr sie ihm fehlen werde. Doch er habe Verstndnis dafr, dass sie mit ihrer Tanzgruppe die Runde durch die Stadt machen msse. Gegen Mitternacht werde er sie sehnschtig in der kleinen Strandbar „Pr do Sol“ erwarten. Alua eilt leichtfig entlang der duftenden Orleanderhecken zu der kleinen Gartenlaube im hinteren Teil des Obstgartens. Das verlassene Huschen ist ihr Zufluchtsort, zu dem sie immer dann kommt, wenn sie ihren Eltern vorgaukelt, sie knne sie nicht zur Kirche begleiten, weil sie im Hause Dom Augustos unabkmmlich sei. Diese Ausrede gebraucht sie in letzter Zeit oft. Alua ist neidisch auf Celina und ihre Freunde, die nach der samstglichen Abendmesse auf der Terrasse speisen und sich anschlieend vergngt im Tanze drehen. „Was soll daran schon teuflisch sein?“, fragt sich das Mdchen auch heute Abend. Sie zndet eine Kerze an und macht es sich in dem alten Schaukelstuhl, der nach einer Party verweist im Garten zurckbleibt, bequem. Nachdem sie sicher ist, dass er in Vergessenheit geriet, zieht sie ihn in einer mondlosen Nacht in ihr kleines Reich. Sie hat hier so manche Dinge zusammengetragen: zuerst schleppt sie heimlich ausrangierte Kissen und Decken zur Laube, die sie auf dem Dachboden stibitzt. Alua wei, dass die Dienstboten die Speicherrume frchten. Sie erzhlen sich hinter vorgehaltener Hand, es spuke dort. Danach, woher das Parfum und die Gesichtskrem stammt, und auch der neue knallrote Lippenstift, mchte sie nicht gefragt werden. Alua, die ihre verwunschene Laube liebt, ist heute Abend nicht zufrieden. Sich verstecken, wenn einen eh niemand vermisst, hat wenig Reiz. Von berall wehen Musikfetzen durch die Nacht, und wo Musik ist, da gibt es auch frhliche Menschen, die tanzen und feiern. Das Mdchen fhlt sich verlassen und vergessen wie selten. Trotzig blst es die Wachskerze aus und zwngt sich durch den defekten Lattenzaun. „Jawohl“, sagt sie zu sich selbst, „ich werde Rita besuchen.“ Zufllig hat sie heute Vormittag ihre alte Freundin wiedergetroffen. Rita sah todschick aus in dem superknappen engen Minirock, dem bauchfreien Pulli und den hochhackigen Pumps. Alua fhlt keine Angst, als sie durch das mannshohe Gestrpp zur Strae schleicht. Sie hat sich mit der Machete des Nachtwchters einen schmalen Pfad geschlagen, und so kann sie sich vom Wohnhaus unbemerkt davonschleichen, wann immer es ihr beliebt. Nur die Sache mit der Machete, die htte ganz schn ins Auge gehen knnen. Dom Augusto hat sie damit im Garten ertappt. Sie ist gerade dabei die Machete hinter einer Hecke hervorzuholen, als pltzlich der Hausherr um die Ecke biegt. Ob er ihr glaubt, dass oft ein fremder Junge um das Haus schleicht und wohl der Dieb ist? Er hat sie so komisch angesehen. Alua fhlt, sie muss vorsichtig sein. Mit Dieben macht Dom Augusto kurzen Prozess. Erst krzlich hat er einen Erntearbeiter von der Plantage gejagt, nur weil dieser einen Sack Kokosnsse unterschlagen hat. „Wie siehst Du denn aus?“, fragt wenig spter Rita ihre kleine Freundin, die zerschunden und zerkratzt vor ihr steht. „Nimm erst mal eine Dusche, Mutter ist schon zum Fest.“ Anschlieend brechen die beiden Mdchen auf. Sie wollen das Straenfest besuchen, von dem schon die ganze Woche die Rede ist, weil hier die quadrilha maluca ihr Zuhause hat. Alua ist nervs. Wenn sie jemanden von der fazenda treffen bekommt sie rger. Rita wischt die Bedenken der Freundin mit einer lssigen Handbewegung weg: „Dort wo wir feiern, gehen die feinen Leute nicht hin.“ Rita hakt ihre Freundin unter, und plaudernd eilen die beiden jungen Mdchen durch die winkligen Gassen der Altstadt. Seit ihrer gewaltsamen Trennung ist viel Zeit verstrichen, und so haben sie noch lange nicht alle Neuigkeiten ausgetauscht, als sie die enge Gasse erreichen, in der das Straenfest stattfindet. Die Alten hocken plaudernd vor ihren Husern, whrend die jungen Burschen noch mit dem Ausschmcken der Strae beschftigt sind. Sie ziehen bunte Girlanden und Wimpelchen von einer Huserfront zur anderen, um sie dann unter den Dachgiebeln zu befestigen. Zielstrebig steuert Rita auf eine Gruppe Leute zu, die es sich in ihrem Vorgrtchen bequem machen. Rita wird mit groem „Hallo“ begrt. Sie ist hier keine Unbekannte. Alua gibt es schnell auf, sich die Namen der Feiernden merken zu wollen, die ihr da vorgestellt werden. Bald sitzen die beiden Freundinnen eingekeilt in der plaudernden Runde. Alua fhlt, das ist ihr Leben. Lustig sein und tanzen. Zum Teufel mit dem Prediger und der ewig nrgelnden Mutter. Das Mdchen erschreckt ber die finsteren Gedanken, die ihr durch den Kopf schieen. Urpltzlich setzt ein Tropenregen ein. Ohne Vorankndigung ffnet sich der Himmel und der Regen rauscht wie eine warme Dusche hernieder. Schreiend strzen die Anwohner und Gste auf die schmale Veranda. Jetzt mssen sie alle noch nher zusammenrcken, um ein trockenes Pltzchen zu finden. Der Dampf aus den feuchten Kleidern und die schweinassen Krper verbreiten einen slichen Duft. Niemand hat bemerkt, dass einige Jungen im Haus verschwunden sind. Wenig spter kehren sie mit Musikinstrumenten zurck. Sie verteilen an die Gste Trommeln, Bandeiras, Triangeln, Rasseln, quasi alles, was es an Zupf- und Schlaginstrumenten gibt. Bis Alua begreift, was da geschieht, ertnen feurige Rhythmen. Der Regen hat aufgehrt. Die Feiernden kehren zur Strae zurck. Da springt ein athletischer Bursche in den Kreis der Musikanten und beginnt mit einer Besessenheit zu den Liedern, die da getrommelt, gezupft und gesungen werden, zu tanzen, dass es Alua hei und kalt ber den Rcken luft. So etwas hat sie noch nicht erlebt. Der Tnzer hat die Geschmeidigkeit ihrer cobra. Oder sollte er etwa cobrazinha sein? Verzckt schliet das Mdchen die Augen und gibt sich ganz dem Rausch der Musik hin. Die Haut des dunkelhutigen Burschen glnzt im Schwei, der ihm in kleinen Bchen den Krper hinunterrinnt. Doch wer denkt, das knnte ihn davon abhalten, sich weiterhin elegant in den Hften zu wiegen, zur Erde zu gleiten und dann wieder leichtfig hochzuspringen, der irrt gewaltig. Alua ffnet die Augen. Der Tnzer fixiert sie mit glhendem Blick. Gerade als sich das Mdchen erheben will, um mit tnzelndem Schritt auf ihre cobrazinha zuzueilen, wird die Musik von rauen Schreien bertnt. Eine sich balgende und prgelnde Meute Jugendlicher strmt in die auseinander weichende Menschenmenge. Mit Geschrei radelt ein Dreierfahrrad hinterher. Die Raudis bringen die Radfahrer zum Sturz. ngstlich klammert sich Alua an Ritas Arm. Die Freundin erklrt ihr lachend, die quadrilha maluca sei soeben angekommen. Inmitten des Spektakels gibt es ein kurzes Zischen, und dann erlscht die Straenbeleuchtung. Stromausfall. Hervorgerufen durch einen defekten Ventilator. Die Feiernden verstummen. Ein Kerzenstummel glimmt auf und eine Leiter wird herangeschleppt. Als sie nicht ausreicht, um bis zu dem Stromkasten zu gelangen, springt einer der Jungen leichtfig auf die Schultern seines Bruders und beginnt so im Mondschein an den elektrischen Drhten zu hantieren. Es zischt wieder und Funken stieben durch die Nacht. Pltzlich hrt Alua eine Stimme, die sie unter Hunderten erkennen wrde, an der Seite ihrer Freundin zrtlich flstern: „Rita, minha namoradinha, endlich habe ich dich gefunden.“ Aluas Blut gefriert in ihren Adern. Das Licht flammt auf. Mit weit aufgerissenen Augen starrt das Mdchen in das vom Zuckerrohrschnaps gertete Gesicht von Dom Jlio. Seine Augen funkeln vor Zorn, als er die Kleine wahrnimmt. Ihr Aufschrei geht unter im Gejohle der frhlichen Menschen, die sich ber die gelungene Reparatur freuen. Das Fest nimmt seinen Fortgang. Niemand nimmt von dem Mdchen Notiz, das wie von Furien gehetzt davonstrzt. Alua verbringt die nchsten Tage im Bett. Ein Nervenfieber schttelt ihren schmchtigen Krper. Sie wei es jetzt genau: der Prediger hat doch Recht. Nie mehr will sie tanzen und Feste besuchen. Oh, denkt sie verzweifelt, knnte ich nur das Erlebte ungeschehen machen. Sie frchtet sich vor der Begegnung mit Dom Jlio, und sie schmt sich so sehr vor Dona Celina, die sie so liebevoll betreut. Nach einem kurzen Klopfen betritt soeben Celina mit einem schelmischen Lcheln Aluas Zimmer. „Besuch, mein Kind.“ Lachend schiebt die Lehrerin Rita in den Raum. Verlegen stehen sich die Freundinnen gegenber. Sie hren es nicht, als die Kchin Chica das Zimmer betritt. Erschreckt zucken sie zusammen, als Chica mit mrrischem Blick ein Tablett mit frisch gepresstem Orangensaft auf dem Tisch unter dem Fenster abstellt. Wieder allein, beginnt Rita mit leiser Stimme: „Ich liebe ihn. Auch Du wirst es noch erfahren. Unsereins hat keine Chance.“ Hastig fgt sie hinzu: „Dom Jlio lsst Dir ausrichten: ein Wort zu Celina und er wird Dich vernichten.“ Zrtlich nimmt Rita ihre am ganzen Krper zitternde Freundin in den Arm und flstert ihr zu, sie sei immer fr sie da und allabendlich in der Nachtbar Lokomotive zu finden. Die Zeit eilt rasch dahin. Alua versucht ihr bedrckendes Erlebnis zu vergessen. Dom Jlio wechselt nie mehr auch nur ein Wort mit ihr. Das Mdchen ist still geworden. Nicht mehr trotzig still, sonder melancholisch. Es versucht, Celina jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Die Gartenlaube sucht es auch nur noch selten auf. Pltzlich frchtet Alua sich vor der Schlange cobrazinha. Sie wei, cobrazinha sucht sie in den Vollmondnchten. Celina ist es dank ihres Engagements gelungen, die dunklen Schulrume, die sie einst vom Prfekten bergeben bekam, in eine helle und freundliche Lehranstalt umzuwandeln. Es ist zu Beginn ihrer Lehrttigkeit nicht leicht, die Landbevlkerung davon zu berzeugen, dass ihre Kinder nur eine berufliche Zukunft haben werden, wenn sie regelmig die Schule besuchen. Der Hartnckigkeit der jungen Lehrerin ist es aber zu verdanken, dass allmhlich eine Brcke von der Schule zum Elternhaus geschlagen wird, und dass sie mit ihrem Einfluss auf die Schler auch allmhlich die Eltern umzuformen beginnt. Celina atmet auf, als ihre Bemhungen erkennbar Frchte zu tragen beginnen. So halten die Schler nun selbst ihren Klassenraum rein und machen sich Gedanken, wie sie den Pausenhof noch hbscher gestalten knnen. Ihre Tpfe mit den Pflnzchen pflegen sie sorgsam, und nicht nur deswegen, weil auf die schnste Pflanze am Schuljahresende ein Preis ausgesetzt ist. Zurckblickend mchte Celina die Zeit nicht noch einmal erleben, wo die Kinder verunsichert zwischen Elternhaus und Schule hin- und hergerissen sind. Der entscheidende Wandel tritt ein, als die junge Lehrerin erkennt, dass sie nicht gegen die Eltern in Konkurrenz treten darf. Sie ndert ihre Taktik dahingehend, dass sie die Eltern in das Schulleben einzubinden versucht. Den ausschlaggebenden Ansto gibt, wie so oft, ihr Grovater. Heute, nach einigen mhevollen Jahren, hat die Schule eine kleine Schneiderwerkstatt und eine Schreinerei. Fr die Grundausstattung mussten natrlich wieder, wie schon so oft, der Grovater und auch die Mutter, herhalten. Zuerst beobachten die Eltern der Schler die Initiativen der jungen Lehrerin skeptisch. Doch als eines Tages ihre Mdchen mit einem hbschen bunten Schulkleid und die Jungen mit Hemden im passenden Stoff nach Hause kommen, weicht ihr Misstrauen einer gesunden Neugier. Die Mtter struben sich nicht mehr, jede Woche einige Stunden in der Schule mitzuhelfen. Celina baut ihren Schulunterricht aus. Die Mdchen haben jetzt morgens Unterricht und am Nachmittag, nach dem gemeinsamen Mittagessen, lernen sie unter der Anleitung von Celinas Mutter nhen und sticken. Whrenddessen bereiten einige Mtter im wchentlichen Wechsel mit der Kchin Chica das Essen fr den nchsten Tag vor. Fr die Jungen ist der Schulunterricht umgekehrt. Morgens gehen sie zum Praktikum in die Schreinerei und am Nachmittag zum Unterricht. Leiter der Schreinerei ist der junge Entwicklungshelfer Joo. Es ist ein Glcksfall, dass das Schulamt diesen fhigen Ausbilder fr Celinas Zwergschule abstellt und auch sein Gehalt zahlt. Grovater hat da wohl seinen Einfluss beim Prfekten geltend gemacht. Doch trotz allem Schmeicheln kann Celina keine Einzelheiten aus Dom Augusto locken. Die junge Lehrerin knnte rundum zufrieden sein, wenn da nicht immer wieder ihr Vater mit seinen Eskapaden fr Gesprchsstoff sorgen wrde. Es ist ja schon lange kein Geheimnis mehr, dass er dem weiblichen Geschlecht zugetan ist. Doch nun hat er eine offene Affre. Die Folgen bleiben nicht verborgen. Die Geliebte beschert Celina einen kleinen Stiefbruder und brstet sich damit in der ffentlichkeit. Dom Augusto schreitet mit finsterer Miene durchs Haus. Seit Celina denken kann vernachlssigt er zum ersten mal ihr kleines Landgut. Seit Tagen vergrbt er sich in seinem Bro, und auch des Nachts brennt dort noch lange Licht. Heute Morgen ruft er seine Tochter und Enkelin zu sich. Er verkndet mit fester Stimme seinen Entschluss: den Schwiegersohn wird er auszahlen und den Bastard in seinem Hause erziehen lassen, wenn seine Tochter in die lngst berfllige Scheidung einwilligt und Celinas Vater nebst der Geliebten auf Nimmerwiedersehen verschwinden. Zu Celina gewandt fgt er hinzu: „Dein Jlio sollte am besten gleich mitgehen.“ Celinas Mutter bentigt die drei Tage Bedenkzeit nicht. Schon am nchsten Tag signalisiert sie ihr Einverstndnis. Heute ist der Advokat gekommen. Die Sitzung in Grovaters Bro dauert lange. Als Celina die Schule verlsst, erwartet sie ihr Vater mit den Worten: „Wir werden uns nicht wiedersehen, Tochter. Versprich mir, auf Deinen Bruder Chico aufzupassen.“ Bevor Celina antworten kann, tritt die Geliebte hinzu und legt der berraschten Lehrerin den Sugling in den Arm. Ohne ein weiteres Wort steigen die beiden in das wartende Taxi. Celina geht mit gesenktem Kopf Richtung Herrenhaus. Ein Weinkrampf schttelt sie. Pltzlich ist Joo an ihrer Seite. Er legt den Arm um ihre Schulter und streicht beruhigend ber ihren Rcken, bevor er ihr das Kind abnimmt. Als die drei den khlen Hausflur betreten, steht Chica wartend in der Tr, um den Kleinen in Empfang zu nehmen. Jlio hat bereits an der gedeckten Tafel platz genommen. Mit einem spttischen Seitenblick auf Joo bemerkt er zu seiner Braut, sie seien wie eine glckliche Familie ber den Hof gekommen. Celina schiet das Blut in den Kopf. Joo wirft Jlio einen finsteren Blick zu. Da ruspert sich Dom Augusto. Niemand hat seine Anwesenheit bemerkt. Er schaut allen Anwesenden fest in die Augen, bevor er mit vor Zorn bebender Stimme hervorstt: „Wer knftig wagt, den Frieden in meinem Hause zu stren, wird bei der nchsten Mahlzeit nicht mehr die Fe unter meinen Tisch strecken.“ Nach dem Mittagstisch winkt er seine Enkelin in sein Bro. Celina ahnt, Grovater wird mit ihr ber Jlio sprechen. Sie fhlt ja selbst die Entfremdung, die seit geraumer Zeit zwischen ihnen besteht. Alle ihre Bemhungen, Jlio fr ihre kleine Welt zu interessieren, gehen ins Leere. Auf Dom Augustos Frage, wie Jlio seine Tage verbringe, ist Celina nicht vorbereitet, und errtend muss sie gestehen, dass sie nicht wei, mit was sich ihr Verlobter beschftigt. „Celina, noch eine Abfindung wre unser Ruin. Bedenke dies gut, bevor Du Dich bindest.“ Verwirrt kehrt Celina zum Schulgebude zurck und luft geradewegs Joo in die Arme. „Celina, nach dem Unterricht muss ich Dir etwas zeigen,“ ruft er der Lehrerin zu, bevor er in seiner Schreinerwerkstatt verschwindet. Celina fhlt sich von diesem voller Ideen steckenden Entwicklungshelfer angezogen. Gleichzeitig fragt sie sich, ob sie ihren Verlobten vernachlssigt? Joo, immer zu einem Scherz aufgelegt, ffnet mit einer tiefen Verbeugung die Tr zur Werkstatt. Celina bleibt wie angewurzelt im Trrahmen stehen. Sie reibt sich die Augen. Aber nein, sie trumt nicht. Da ist doch eine komplette Wohnungseinrichtung aufgebaut: Schrnke, Tische, Sthle, Betten. Die Mbel haben kunstvoll gedrechselte Tisch- und Stuhlbeine. Joo ffnet einen Schrank. Darin stapelt sich die Wsche, die von den Mdchen und ihren Mttern in den letzten Wochen gefertigt wurde. Die Handtcher sind mit leuchtenden Borden und Stickereien versehen. Im nchsten Fach befinden sich die gestickten Tischdecken mit den dazugehrigen Servietten. Einfach prchtig. Lachend zieht Joo einen Brief aus seiner Tasche und schwenkt ihn vor den Augen der verblfften Lehrerin. Was beide kaum zu hoffen gewagt haben, wird Wirklichkeit. Der Prfekt und ein Abgeordneter des Kultusministeriums kommen in zwei Tagen zu Besuch. Celina ist auer sich vor Freude. Sie wei aber auch, wer mageblich zum Gelingen des Schulprojektes beigetragen hat. Gerhrt dankt sie ihrem kollegialen Freund. Sie erlebt ihn zum ersten mal verlegen, als sie ihn spontan umarmt. „Celina, gemeinsam sind wir stark, vergiss das nie“, ist seine Antwort. Der Besuch des Prfekten und des Vertreters aus dem Kultusministerium wird zum vollen Erfolg. Die Gste sind von den handwerklichen Arbeiten begeistert und von den hbschen Stickereien so angetan, dass ein Groteil der Wschestcke ihre Besitzer wechselt. Mitbringsel fr die Gattinnen. Natrlich ohne Bezahlung. Fr das leibliche Wohl sorgen Chica und ihre dienstbaren Geister. Mittlerweile gehen ihr nicht nur die Schlerinnen sondern auch die Mtter freiwillig zur Hand. Die Besucher verabschieden sich mit dem Versprechen, Celina und Joo im Ministerium als Organisatoren fr Zwergschulen vorzuschlagen. Als sich die Hausbewohner zum gemeinsamen Abendessen zusammenfinden gratuliert Jlio seiner Verlobten gestelzt fr die gelungene Prsentation in der Schule. Das aufglimmende Leuchten in Celinas Augen verlscht, als er trocken fortfhrt, er wrde in seine Stadtwohnung zurckkehren. Auf Celinas fragenden Blick murmelt er etwas von unaufschiebbaren Geschften. Am nchsten Morgen verlsst Jlio Dom Augustos Haus, ohne nochmals bei seiner Verlobten vorbeizuschauen. Sein Aufbruch gleicht einer Flucht. Kurz vor Beginn der dreimonatigen Sommerferien erhalten Celina und Joo dicke Briefe aus dem Schulministerium. Der Minister ist voll des Lobes und verspricht, im Herbst persnlich Celinas kleines Schulprojekt zu besuchen. Dann entschuldigt er sich langatmig und umstndlich, dass er den Lehrern einen Teil der wohlverdienten Ferien rauben msse. Er appelliert an ihr Pflichtbewusstsein, bevor er mit seiner Bitte, die in Wirklichkeit eine Anweisung ist, herausrckt. Die Lehrer sollen in der Ferienzeit Zwergschulen aufsuchen, um an Ort und Stelle Verbesserungsvorschlge zu erarbeiten und einen Reformplan zu entwickeln. Es folgt eine lange Liste mit Ortsnamen, die Celina grtenteils unbekannt sind. „Amiga, wir gehen auf Reisen“, jubelt Joo begeistert und schwenkt vergngt seinen Brief durch die Luft. Seine Freude ist aber nur von kurzer Dauer. Als er seinen Reiseplan in Hnden hlt, stellt er betrbt fest, dass er in den Nordosten und Celina ins Amazonasgebiet entsandt wird. Beide Lehrer errten leicht. Haben Sie sich schon so aneinander gewhnt, dass die bevorstehende Trennung fr kurze Zeit sie schmerzen kann? „Das darf nicht sein.“ Abrupt wendet sich Celina ab und eilt mit langen Schritten zum Herrenhaus.

    
        Reise zu den Zwergschulen im Amazonasgebiet

    Es ist ein finster dreinblickender Kerl, der am Sptnachmittag den Bootssteg betritt. Er wei natrlich, dass das komfortablere Passagierschiffchen bereits ausgelaufen ist, und so lsst er die Wartenden deutlich spren, dass sein kleiner Frachtkahn fr heute die einzige Mglichkeit bietet, um noch von hier wegzukommen. Mit gebter Hand trifft er die notwendigen Vorkehrungen zum Auslaufen des Schiffes. Kaum fertig, winkt er die Reisenden ungeduldig an Bord. Es ist gar nicht so einfach, sich auf dem kleinen Frachtkahn einen Platz zu sichern. Da rollen einem doch bei Schritt und Tritt Paransse entgegen. Warum auch immer, es ist nur ein Teil der Fracht in Scken eingesackt. Mit einer grozgigen Geste gestattet der Schiffseigner den Fahrgsten, sich mal richtig an den kstlichen Nssen satt zu essen. Die Frage, wie die Nsse zu knacken sind, bleibt offen. Einige Burschen beien sie mit den Zhnen auf. Ihr Gebiss ist entsprechend. Die Bootsfahrt durch die Inselwelt beginnt. Der khle Fahrtwind ist herrlich erfrischend und appetitanregend zugleich, und so ist es nur natrlich, dass die kleine Reisegesellschaft feste zulangt, als die Schiffsglocke zum Nachtmahl ruft. Bohnen, Reis, ein Stck gesalzenes Fleisch und gerstetes Maniokmehl verbreiten einen kstlichen Duft. Alua grient ber den Mann, der sich das Maniokmehl nur so in den Mund schaufelt, ansonsten rhrt er nichts an. Celina wei, es ist einer der rmsten der Armen, der nur das wenige isst, das er kennt. Die Lehrerin ist betrbt, dass Alua so schnell ihr eigenes bescheidenes Elternhaus vergessen hat und so wenig Verstndnis fr die Bedrfnisse der notleidenden Bevlkerungsschichten zeigt. Ein Blick auf Aluas Teller bringt die Lehrerin in Rage. Wie oft hat sie ihr schon klarzumachen versucht, dass man nicht mehr aufnimmt als man essen kann und nicht alles mgliche an den Tellerrand schiebt. Celina erhebt sich mit einem leisen Seufzer und begibt sich zum Bug des Schiffes. Es ist schon toll, wie der Bootseigner geschickt die wandernden Sandbnke umschifft, die kaum auszumachen sind, da das Wasser gerade im Steigen begriffen ist, weil die Flut kommt. Die Sandbnke sind in keiner Schiffskarte exakt eingezeichnet, weil sie heute da und vielleicht schon auf der Rckreise wieder verschwunden sind, um dann an einem noch nie dagewesenen Ort wieder aufzutauchen. Als die sinkende Sonne noch kurze Zeit als roter Feuerball ber dem Wasser schwebt, wird es Zeit, um sich auf den Paranussscken ein Pltzchen zu sichern. Jetzt ist auch die Stunde gekommen, um so manches hbsche Indianermrchen zu erzhlen, und was bietet sich bei diesem prachtvollen Sonnenuntergang mehr an, als die Legende von der Sonne, der Wrme und Japuau Bevor die Indianer das Feuer kennen, leiden sie heftig unter der nchtlichen Klte. Oft schauen sie neidisch zur Sonne, wenn diese in der Abenddmmerung als roter Feuerball ber das Wasser tanzt und die letzten wrmenden Strahlen zur Erde schickt. Eines Tages beschlieen sie, einen Krieger zum Himmel zu senden, um ein Stck der roten Glut zu rauben. Der eilig herbeigeeilte Zauberer verwandelt Japuau in einen groen, starken Vogel. Mit festen Flgelschlgen tritt Japuau die Reise an. Der Indianerstamm muss lange warten, denn es vergeht viel Zeit, bis Japuau zur Erde zurckkehrt. Im Schnabel trgt er ein Stck des so hei begehrten Feuers. Die Indianer tanzen ausgelassen um die wrmende Glut und sind ngstlich darauf bedacht, dass sie nicht mehr erlischt. Whrenddessen bittet der Krieger den Zauberer, ihm seine menschliche Gestalt zurckzugeben. Befreit von dem Federkleid eilt der tapfere Bursche zu dem nahen Flsschen, um sich in dem khlenden Wasser von der anstrengenden Reise zu erholen. Japuau liegt entspannt in dem klaren Wasser. Seine Tat und ihr Erfolg machen ihn stolz und glcklich. Jetzt kann er um die Hand des schnsten Indianermdchens anhalten und sie zur Frau nehmen. Japuau streicht sich seine langen schwarzen Haare zurck. Voller Stolz will er sein Gesicht in der klaren Wasseroberflche betrachten. Erschreckt fhrt er hoch, welch hssliche Fratze lacht ihm da aus dem seichten Fluss entgegen. Japuau kann niemanden entdecken. Angst steigt in ihm hoch. Sie drckt ihm die Kehle zu. Als sich das Wasser wieder beruhigt, muss er feststellen, dass sein Gesicht durch das Feuer total entstellt ist. ber seinen Mund zieht sich ein roter Streifen, gleich einem glhenden Holzscheit. Lange blickt der tapfere Krieger traurig in das Bchlein. Das Murmeln des Flusses klingt fr ihn pltzlich wie hmisches Gelchter und je lnger er sein Gesicht im Wasser betrachtet, um so mehr schmt er sich wegen seines Aussehens. So will er nicht lnger unter seinem Stamme leben. Wieder sucht Japuau den alten Zauberer auf und fleht, ihn nochmals in einen Vogel zu verwandeln. Der Alte strubt sich gegen das Begehren. Doch als er sieht, dass er den Unglcklichen nicht bekehren kann, erfllt er schweren Herzens dessen Wunsch. Der Zauberer wei, dass es nochmals kein Zurck fr Japuau geben wird. Nachdem er seine Zauberformeln gemurmelt hat, tritt unter Donnergetse ein riesiger Vogel aus der aufsteigenden Wolke. Der Vogel schlgt wild mit den Flgeln. Das Federkleid rauscht im Abendwind. Die Indianer weichen erschreckt zurck, als sie seinen roten Schnabel erblicken. Der Vogel stt einen fast menschlichen Schrei aus, bevor er mit festen Flgelschlgen immer weiter in Richtung der untergehenden Sonne fliegt. Es ist dunkel geworden und der leichte Wind vom Nachmittag wchst sich zu einem handfesten Sturm aus. Die wtenden Wellen des Amazonas schlagen ber die chzenden Bootsplanken und werfen den kleinen Kahn wie eine Nussschale von Woge zu Woge. Celina ist froh, dass sie rechtzeitig ihr Gepck hochgelagert hat. Das junge Mdchen an ihrer Seite klammert sich zitternd an seinen Freund, den Goldgrber, und jammert unaufhrlich, dass es nicht schwimmen knne. Es beruhigt sich erst, als Celina ihm energisch zuschreit, der Kahn knne nicht sinken. Der Sturm hat zwischenzeitlich eine Strke erreicht, dass man sein eigenes Wort kaum noch verstehen kann. Als der Morgen graut, ist der nchtliche Spuk vorbei. Die Sonne lacht wieder vom wolkenlos blauen Himmel. Der Tag verspricht traumhaft zu werden. Auf einer Sandbank hat sich eine Luxusjacht festgefahren. Es ist dieselbe, die den Paranusskahn am Vorabend beim berholen recht unfair geschnitten hat. Jetzt versuchen die jungen Leute durch Winken und Tcher schwenken auf sich aufmerksam zu machen. Doch der Schiffer sieht mit finsterer Miene geradeaus und biegt bei der ersten sich bietenden Gelegenheit in eine andere Fahrrinne ein. Am Morgen nach dem Sturm plaudern die Passagiere beim Frhstck schon wie alte Bekannte miteinander. Der Goldgrber versucht Celina ein Glasrhrchen mit einem Gemisch aus Sand- und Goldstaub aufzuschwatzen, als er sie alleine am Bug des Schiffes erwischt. Celina winkt lachend ab. Auf solch ein riskantes Geschft lsst sie sich nicht ein, denn wie will sie beurteilen, in welchem Verhltnis Sand- und Goldstaub zueinander stehen. Auerdem muss sie sich auf die Gesprche mit der Schulleitung vorbereiten. Sie wei, dass sie ihre ganze berzeugungskraft bentigen wird, wenn sie in den Schulen etwas bewegen will. Die Lehrerin kennt ihre Landsleute. Sie halten nicht viel von Neuerungen, ganz besonders, wenn diese zu Lasten der Bequemlichkeit gehen. Gegen Mittag landet der Paranusskahn an einem kleinen Marktflecken im Urwald an. Whrend neue Fracht zugeladen wird, gestattet der Bootsfhrer einen Landgang. Celina kann beruhigt von diesem Angebot gebrauch machen. Ihre Platznachbarin vom Frhstckstisch wird mit ihren fnf Kindern an Bord bleiben, weil sie mit ihrem gesamten Hausrat unterwegs zu einer Farm ist, wo man tchtigen Arbeitskrften ein eigenes Stckchen Land verspricht. Die Frau bietet Celina an, ihr Gepck mit zu bewachen. Alua freut sich auf die Abwechslung. Sie ist bereits beim Anlanden des Bootes von dem Marktgetriebe fasziniert. Es ist schon aufregend, was da an hbschen, selbstgefertigten Schmuckstcken feilgeboten wird. Fr die Herstellung der Ketten und Armbnder aus getrockneten Beerenfrchten gehrt schon einige Geschicklichkeit, vor allem aber Geduld. Die Frauen und Kinder sammeln die orangefarbenen Beeren, trocknen sie in der Sonne und ziehen sie letztendlich auf starke Fden auf. Alua mchte sofort drauflos kaufen. Celina gibt aber zu bedenken, dass das Taschengeld eine ganze Weile reichen msse. Als sie bei dem Eisverkufer anlangen, kann Celina ihren Schtzling nicht davon abhalten, zuzuschlagen. Hingebungsvoll schleckt das Mdchen das grte Eis, das der Verkufer anbietet. Wenn Alua ehrlich ist, es htte ihr auch ein picolo gengt. Doch ihr alter Trotz ist wieder erwacht, und sie hat sich fest vorgenommen, sich nicht mehr von Celina bevormunden zu lassen. So hrt sie einfach weg, als die Lehrerin liebevoll zu bedenken gibt, das Wasser knne nicht in Ordnung sein. Statt dessen versetzt sie sich gedanklich zurck in die letzten Vollmondnchte. Da ist sie nmlich zu ihrer Htte zurckgekehrt und hat sich nach einem wilden Tanzvergngen wieder mit der Schlange cobrazinha vershnt. Das Mdchen und die Schlange tanzen in dieser Nacht wie die Besessenen um die Vormachtstellung. Alua ist irgendwann erschpft zusammengebrochen und hat es fast versumt, rechtzeitig vor Tagesanbruch ins Herrenhaus zurckzuschleichen. Von all den finsteren Mchten, die durch Aluas Gedankenwelt geistern, ahnt Celina selbstverstndlich nichts. Natrlich sprt sie die Unruhe und Rastlosigkeit ihrer Reisegefhrtin. Sie ist jedoch berzeugt, dass dies ein Zeichen der beginnenden Pubertt ist. Zurck auf dem Schiff erlebt die kleine Reisegesellschaft eine unvergessliche Weiterfahrt. Die Flusslufe werden enger, und der dichte Wald reicht bald bis zur Uferbschung. Ab und an ist eine kleine Lichtung in das dunkle Grn geschlagen. Ein Drfchen taucht auf, und die Kinder kommen schreiend und winkend zum Fluss gelaufen. Die frische Brise auf dem Schiff tuscht darber hinweg, dass die intensive Sonneneinstrahlung teuflische Folgen haben wird, wenn man sich ihr ber einen lngeren Zeitraum ungeschtzt aussetzt. Trotz Celinas Warnung brt Alua Stunde um Stunde in der Sonne. Spter wird sich die Lehrerin eingestehen mssen, dass sie nach ein paar erfolglosen Ermahnungen Aluas Gegenwart ber ihren Studien vergessen hat. Schon neigt sich der zweite Reisetag dem Ende zu. Als die Glocke zum Abendbrot lutet, ist dies fr die Lehrerin eine willkommene Abwechslung. Sie liebt nach der geistigen Arbeit die erfrischenden Unterhaltungen mit den caboclos. Das entspannt und regt sie gleichzeitig zu neuen Taten an. Alua hingegen sitzt wie ein Hufchen Elend am Abendbrottisch. Celina stellt dies mit einem Seitenblick schuldbewusst fest. Sie htte doch energischer durchgreifen mssen. Aber nun ist es zu spt. „Warum hat Grovater sie mit solch einer schwierigen Reisegefhrtin belastet“, denkt sie betrbt, als Alua vom Tisch weg und hin zur Toilette strzt. Dort wird das Mdchen nun bis auf kurze Unterbrechungen die Nacht verbringen. Fr Celina soll diese Nacht ebenfalls die Hlle werden. Da tobt nach Einbruch der Dunkelheit erneut ein Sturm, der den vom Vortag noch um einiges bertrifft. Zudem treibt sie die Sorge um ihre Reisegefhrtin immer wieder auf die andere Seite des Schiffes und zur Toilette hin, wenn Alua mal fr wenige Minuten das Klohuschen verlsst und im schwachen Schein der flackernden Bootslaterne wie ein Gespenst umherwandelt. Gerade rutscht Celina zum wiederholten Male vorsichtig von ihrem Platz auf den Paranussscken und watet durch das Wasser, das ihr inzwischen bis zu den Knchel reicht. Die Bootsplanken chzen unter ihren Fen. Der Sturm peitscht den aufgewhlten Fluss immer und immer wieder ber das Schiff. Sie haben die vertrumten Flussarme verlassen und berqueren die gefrchtete Bucht, die den Schiffern schon bei gutem Wetter wegen ihrer vielen wandernden Sandbnke zu schaffen macht. Jetzt knirscht es frchterlich, und das Schiff macht einen Ruck nach vorn. Haltsuchend greift Celina zur Reling. Sie hat Mhe, nicht von Bord geweht zu werden. Es dauert lange, bis das Schiff wieder flott ist. Celina hat jegliches Zeitgefhl verloren. Doch auch diese Nacht geht zu Ende, und das Schiff erreicht bei strahlendem Sonnenschein die kleine Amazonasinsel, die Celinas erster Prfstein in Sache Reformierung der Schulen werden wird. Alua sieht erbrmlich aus. An die Weiterfahrt per Bus ist augenblicklich nicht zu denken. Eine Nobelherberge ist es nun wirklich nicht, dieses „Hotel Imperador“. Missmutig schlurft die Wirtin durch den langen, schmalen und dunklen Gang. Am Ende desselben stt sie eine quietschende Tre auf. Muffige Luft schlgt den beiden Frauen entgegen. She Alua nicht so mitgenommen aus, wrde Celina die Herberge auf der Stelle wieder verlassen. Doch so ..., weit und breit hat sie auf die Schnelle in dem Hafengebiet kein einladendes Haus entdecken knnen. „Wenigstens der Preis stimmt“, denkt Celina, als sie die geforderten Reais auf den Tisch blttert. Zu diesem Zeitpunkt wissen die Frauen noch nicht, dass das Wasser im Bad nicht funktioniert. Die Wirtin wendet sich ohne ein Wort des Dankes ab und ist auch schon in dem dunklen Flur verschwunden. Celina will das Fenster ffnen. Doch so sehr sie an dem Fenstergriff zerrt, sie hat keine Chance. Nach eingehender Untersuchung stellt sie fest, dass das Fenster im oberen Fensterrahmenbereich zugenagelt ist. „Dann eben nicht“, murmelt sie resigniert, bevor sie das Bad aufsucht, um eine erfrischende Dusche zu nehmen. Celina will es nicht wahrhaben, dass trotz ihres verzweifelten Drehens und Schraubens sich die Wasserhhne nicht bewegen und sie der rostigen Wasserleitung nicht einen Tropfen Wasser entlocken kann. Alua schlft tief und fest, als Celina ins Schlafzimmer zurckkehrt. Drauen beginnt es wieder zu strmen und zu regnen. Erschpft begibt sich auch die Lehrerin zu Bett. Nach den beiden Nchten auf den Paranussscken ist auch sie geschafft. Celina schreckt immer wieder aus wirren Trumen hoch, und als dann die Abenddmmerung einsetzt, beginnt Alua wieder vom Bett zum Bad zu tapsen, hin und her, die ganze Nacht. Celina springt aus dem Bett, sobald die ersten Sonnenstrahlen ihren Weg durch die blinden Fensterscheiben finden. Sie vermeidet es tunlichst, nochmals das Bad aufzusuchen. Rasch ordnet sie ihr Reisegepck und zhlt ihr Geld, bevor sie Alua wecken will. Sie lsst die Geldscheine nun schon zum wiederholten male durch ihre Finger gleiten. Von Celinas Nasenwurzel zur Stirn bildet sich die schmale Falte, die immer dann auftaucht, wenn sie ber ein Problem nachgrbelt. So sehr sich die junge Lehrerin auch bemht, die Rechnung geht nicht auf. Es fehlen ihr exakt zehn Reais. Ihre junge Begleiterin schlft noch immer. Nach den Strapazen der vergangenen Tage ist dies wohl auch nur verstndlich. Trotzdem wird Celina das Mdchen jetzt wecken. In diesem stickigen Zimmer hlt sie es nicht lnger aus. Wenig spter verlassen die beiden Frauen ihre Unterkunft. Auf dem Flur herrscht ghnende Leere. Weit und breit ist in dem Haus keine Menschenseele zu bemerken. Auf der Strae ist dies ganz anders. Die Fischer kehren gerade vom Fischfang zurck und schleppen die schweren Kisten mit den fangfrischen Fischen zum nahe gelegenen Markt, und eben dort, am Ende des Marktes, entdeckt Celina im Schatten hoher Palmen ein kleines, freundliches Familienhotel. Die beiden Frauen haben ihr neues Quartier bezogen. Nach einer langen, ausgiebigen Dusche greifen sie an dem reichhaltigen Frhstcksbuffet tchtig zu. Alles was das Herz begehrt, ist hier schon zur frhen Morgenstunde aufgetischt. Da stehen neben der duftenden Hhnersuppe und den gemischten Kse- und Schinkenplatten groe Krbe mit krossen Brtchen. Hbsch anzusehen ist der kunstvoll aufgebaute Frchteberg, den saftige Ananasscheiben und zu Schiffchen geschnittene mamo umrahmen. Die goldgelben mangas liegen unter einer knstlichen Miniaturmangueira. Alua isst heute mit Appetit. Sie scheint ihr Unwohlsein berwunden zu haben. Pltzlich biegt sich Alua vor ... – erschreckt stellt Celina ihre Kaffeetasse auf den Tisch zurck - ... nein, Alua windet sich nicht vor Schmerzen, sie lacht aus vollem Hals. Jetzt fllt auch Celinas Blick auf den Gast mit dem schnittigen Tropenanzug. Sie unterdrckt ein Lcheln und sagt mit strafendem Blick leise zu dem Mdchen an ihrer Seite: „Er kann nur aus bersee kommen, der rmste. So wrde nie und nimmer ein Sdamerikaner einer mamo zu Leibe rcken. Da pickt der Gast doch tatschlich die Fruchtkrner aus der mamo und zerdrckt sie bedchtig im Gaumen. Celina hat Mitleid mit dem Fremden. Leichtfig eilt sie zur Obstplatte und angelt sich ein Stck der besagten mamo aus dem Frchtearrangement. Zurck am Tisch setzt sie sich so, dass der Fremde sehen muss, wie sie die Fruchtkerne aus der mamo hebt und zur Seite legt, bevor sie sich gensslich das se Fruchtfleisch in den Mund schiebt. Der Fremde nickt ihr leise lchelnd zu und seine Lippen formen sich zu einem Dankeschn. Als er wenig spter den Frhstcksraum verlsst, hlt er neben Celina kurz inne und flstert in einem gebrochenen Portugiesisch mit franzsischem Akzent: „Gndige Frau, ich dachte wirklich, man habe die mamo mit frischen Pfefferkrnern garniert.“ Die beiden jungen Frauen genieen die Stunden in dem prachtvollen Tropengarten mit den lauschigen Sitzpltzen. Fr Celina vergeht die Zeit wie im Fluge. Immer wieder prft sie ihre Reformplne auf ihre Praktikabilitt hin und fgt noch kleine Ergnzungen hinzu. Sie wei, ihre Vorschlge mssen logisch, leicht durchfhrbar und quasi ohne finanzielle Mehrbelastungen fr die Schulen sein. Nur wenn sie die Lehrkrfte fr ihre Verbesserungsvorschlge begeistern kann, besteht die Aussicht, dass man sie auf Dauer annimmt und nicht nach ihrer Abreise wieder beiseite schiebt. Es macht Celina traurig, dass all ihre Versuche, Alua in ihre Arbeit einzubeziehen, auf Desinteresse stoen. Oder sollte es gar Ablehnung sein? Wre die junge Lehrerin nicht solch ein energiegeladenes Kraftbndel, so wrde Aluas Verhalten sie sicherlich deprimieren. Der alte berlandbus, der das ungleiche Paar zur ersten Zwergschule bringen wird, verlsst am frhen Morgen den Marktflecken. Erstaunt betrachtet Celina die hochhackigen Pumps, die ihr Schtzling heute trgt. Irritiert ist die Lehrerin aus zweierlei Grnden: zum einen hat sie diese Schuhe beim Packen nicht in Aluas Reisegepck gesehen und zum anderen sind sie fr die Fahrt ins Landesinnere total ungeeignet. Mit einem Ton, der keinen Widerspruch duldet, fordert Celina das Mdchen auf, die Schuhe zu wechseln. Missmutig folgt Alua dem Begehren. „Es ist das Abschiedsgeschenk meines Vaters“, stt es mit Trnen in den Augen hervor und stopft dabei die Pumps mit einer wilden Gebrde in den Rucksack zurck. Die Fahrt mit dem klapprigen Bus ins Landesinnere der Insel ist fr die beiden Frauen ein besonderes Erlebnis. Noch nie haben sie die prchtigen roten Reiher in freier Natur gesehen, und hier stolzieren sie gleich dutzendweise hoheitsvoll im Uferschlamm der kleinen Flsschen umher. Da Ebbe ist, sind die schmalen Flusslufe fast ausgetrocknet. Krebse huschen durch den Schlick. Doch sobald man sich ihnen nhert, verschwinden sie in den Lchern unter den Bumen und Struchern, welche die Flusslufe sumen, und nur die glucksenden Luftblasen verraten, dass sich da eben ein Lebewesen versteckt hat. Der Busfahrer hat fr die Mittagspause einen romantischen Rastplatz unter blhenden Tropenbumen am Ufer eines Flsschens angefahren, und selbst Alua verliert ihre Reserviertheit beim Anblick der Krustentiere, die da an der Uferbschung entlang huschen. „Ach, wenn Vater dies nur sehen knnte,“ murmelt sie mit einem wehmtigen Blick. „Warum malst du nicht ein Bild?“, fragt die Lehrerin zurck. Sie wei, dass das Mdchen eine talentierte Zeichnerin ist und hat vorsorglich einen Zeichenblock im Reisegepck. Zurck im Bus berfllt Celina nun doch leichte Nervositt. In wenigen Stunden werden sie ihr erstes Reiseziel erreichen, und dann wird es darauf ankommen, wie berzeugend sie ihre Reformplne vorstellen kann. Die letzte Etappe ist nun wirklich abenteuerlich. Sie haben die asphaltierte Strae schon vor geraumer Zeit verlassen und rumpeln ber eine mit Schlaglchern gespickte Erdstrae. Sandwolken stieben auf, und der rote Staub umhllt die Reisenden wie ein dichter Schleier. Kein Wunder, dass die Fahrgste am spten Nachmittag hustend und nach Atem ringend aus dem Bus klettern. Der Fahrer hat gerade „Endstation“ verkndet und hndigt gegen Vorlage der Gepckscheine die Reisetaschen und Ruckscke aus. Bevor sich Celina nach Mglichkeiten fr die Weiterfahrt erkundigen kann, ist er auch schon verschwunden. Die Endhaltestelle liegt nun wirklich an keinem gastlichen Ort. Von der seitlich gelegenen Abdeckerei steigt ein ekelerregender Gestank auf, und zu allem bel zerren die Urubus die Abflle ber den kleinen Marktplatz, sodass man darauf achten muss, wohin man seinen Fu setzt. Die beiden Frauen sehen sich noch ratlos an, als eine helle Stimme an ihr Ohr dringt: „Al, Sie sind doch sicherlich die Abgesandte vom Kultusministerium?“ Die junge Frau, zu der die sympathische Stimme gehrt, ist braun gebrannt. Ihre lebhaften blauen Augen funkeln vergngt in dem mit Sommersprossen bersten Gesicht. Sie warte seit zwei Tagen, plaudert sie munter weiter. Celina will eine Erklrung fr ihre Versptung abgeben. Doch ihre Gegenber winkt lachend ab, bevor sie fortfhrt, das mache doch gar nichts. Durch diese Zwangspause habe sie mehr Zeit fr ihren jungen Freund gehabt. Die beiden letzten Nchte im Monat Juni haben sie durchgetanzt. So Joo ist doch nur einmal im Jahr. Augenzwinkernd fgt sie hinzu, es sei schon schn, die rumliche Trennung whrend der Woche. Da sei das Wiedersehen am Wochenende jedes Mal ein kleines Fest. In Celinas Gesicht steigt eine leichte Rte, als die Wartende hinzufgt: „Das hlt die Liebe jung – du liebe Zeit, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt, ich bin Jona, die Lehrerin von Santa Barbara und Sie sind Senhora Celina, nicht wahr?“ „Nicht Senhora, Celina gengt“, antwortet die junge Lehrerin, der die muntere Art der Kollegin gefllt. Sie fhlt, mit solch aufgeschlossenen Menschen wird die Arbeit Spa machen. Noch bevor Celina ihre Reisegefhrtin vorstellen kann, hat sich Jona dieser zugewandt: „Und du, was fhrt dich zu uns caboclos?“ Eine tiefe Rte berzieht Aluas Gesicht. Sie findet Jona frchterlich. Vor allem fhlt sie sich durchschaut. Hat ihre gelangweilte Miene die Fremde doch nicht darber hinwegtuschen knnen, dass sie das Kind eines armen Fischers ist? Weswegen sonst die Anspielung auf caboclos? Alua ist sicher, dass die Fremde sie provozieren will. Jona pfeift gerade lautstark durch die Finger. Ein muskulser Bursche lst sich aus einer Gruppe diskutierender Hndler. In dem tiefbraunen Gesicht bilden die zu gro geratenen Zhne, die wahrhaftig einem mchtigen Pferdegebiss gleichen, einen nicht zu bersehenden Kontrast. Celinas schwere Reisetasche verwandelt sich in seiner mchtigen Pranke zu einer leichten Feder. Mit den Worten: „Nicht doch, Mdchen“, schiebt Jona Aluas Rucksack zu dieser zurck. Zornesrte steigt in Aluas Gesicht. Als auch Celina keine Anstalten macht ihr beizuspringen, schultert sie wtend ihren kleinen Rucksack und trottet missmutig hinter den lachenden und plaudernden Lehrerinnen zu der kleinen Bootsanlagestelle. Alua ist emprt. Sie fhlt sich an den Rand gedrckt und stellt voller Neid fest, dass die beiden Lehrerinnen wie alte Bekannte, die sich lange nicht gesehen haben, plauschen. Es ist ein gerumiges Boot mit einer kleinen Kajte, das der Fischer wenig spter geschickt durch ein schier undurchdringbares Labyrinth aus Wasserarmen und tief hngenden sten alter Urwaldriesen manvriert. Der Dieselmotor liegt im Wettstreit mit den Unterhaltungen, die nun merklich lauter gefhrt werden mssen und sich aus verstndlichen Grnden bald auf das Notwendigste beschrnken. Eile ist angesagt. Die Ebbe wird bald ihren Tiefststand erreichen und die kleinen Nebenflsschen des Amazonas unschiffbar machen. Immer wieder fordert der Fischer zum „Kpfe einziehen“ auf, und wer dem nicht rasch nachkommt luft Gefahr, von den ber den Fluss ragenden sten ins Wasser gerissen zu werden. Als sich die Wasserstrae nach einer neuerlicher Flussbiegung endlich wieder verbreitert, lsst der Fischer das Bootshorn ertnen indem er geschickt auf eine Htte zusteuert, die auf einem Flo errichtet ist. Gewandt landet er an. Im gleichen Augenblick erscheint in der Tr eine Frau mit einem gewaltigen Busen. Zwei Mdchen mit Schultaschen drngeln an ihr vorbei. Die Mutter streicht liebevoll ber ihr krauses Haar, bevor die Kinder mit einem khnen Sprung auf das Boot hechten. Der Vater fngt sie geschickt auf. Celina hat erschreckt aufgeschrien. Die beiden Mdchen ttscheln der Fremden beruhigend die Hand. Sie haben das Pferdegebiss des Vaters. Da sie gerade die Milchzhne verlieren, klaffen riesige Lcher in ihrem Mund. Schnell setzt der Fischer seine Fahrt durch das Gewirr von Wasserstraen fort. Die Reise wird nun noch beschwerlicher. Einige Male hat der Fischer Mhe, das Boot aus dem Schlamm frei zu staken. „Ach, wie ist es schn unter diesem dichten Laubdach dahinzugleiten und dem Summen und Wispern der Insekten zu lauschen“, denkt Celina entzckt, als der Fischer zum wiederholten mal den Dieselmotor abstellt, um den Kahn wieder flott zu bekommen. Jona ist von der Besucherin begeistert, die so gar nicht ihrer Vorstellung von einer Vertreterin aus der Schulbehrde entspricht. Steif und unnahbar hat sie sich diese vorgestellt. Celina amsiert die Natrlichkeit Jonas, und sie freut sich auf die gemeinsame Arbeit, die sie gleich morgen in Angriff nehmen wollen. Jetzt mndet der Fluss in eine kleine Bucht. Wieder ertnt die Schiffssirene laut und durchdringend. Das Schuldorf ist erreicht. Schreiend kommt eine Kinderschar zum Fluss gelaufen. Es sind diejenigen Schler, die nicht tglich nach Hause zurckkehren knnen, weil ihr Schulweg unverhltnismig weit oder beschwerlich ist. Jona erklrt, „wer einen Fumarsch von mehr als zwei Stunden tglich zur Schule und zurck hat, darf die Woche ber im Schulheim bleiben.“ Das bringt natrlich Probleme mit sich. Die Kinder mssen versorgt werden, und einen Platz zum Aufknpfen ihrer Hngematte bentigen sie auch. Doch dafr hat Celina konstruktive Plne in der Tasche. Zuerst werden sie gemeinsam einen Gemsegarten anlegen, dann wird zu prfen sein, ob die groen Jungen unter der Anleitung ihrer Vter einfache Mbel fertigen knnen, um dann ihr Wissen an die nachwachsenden Schler weiterzugeben. Mit den notwendigen finanziellen Mittel fr die Anschaffung von Werkzeugen ist Celina ausgestattet, wenn auch in sehr bescheidenem Rahmen. Es war ein hartes Ringen, bis Celina und Joo dem Kultusminister die Mittel entlocken konnten. Dass berhaupt Geld zur Auszahlung kam, verdanken sie den Gouverneurswahlen, die wieder einmal bevorstehen. Einige Kilo Gemsesamen schleppen sie auch mit sich. Er soll aber wirklich nur dort eingesetzt werden, wo weit und breit keine Einkaufsmglichkeit besteht. All diese Gedanken schieen Celina durch den Kopf, als sie die schwankende Leiter zu dem Bootssteg erklimmt. Angst kennt sie nicht. Von Kindheit an lebt sie in und mit der Natur. Ein lterer Herr mit einem riesigen Strohhut kommt lchelnd auf die Ankmmlinge zu. Es ist der Schulleiter, der die Verantwortung fr die Zwergschule und die Menschen, die in ihr ausgebildet werden, trgt. Er ist sich seiner beruflichen Stellung als „Schulleiter“ bewusst und nicht bereit, Befehle von der bergeordneten Behrde entgegenzunehmen. Celina fhlt sofort, sie wird vorsichtig taktieren mssen. Mit ihrem ausgeprgten Feingefhl fr Menschen wei sie, sie muss dem alten Herrn die Reformplne als Empfehlung vorstellen und hoffen, dass er sie alsbald als eigene Erkenntnisse empfindet. Eins ist Celina klar, als sie in die stahlharten Augen schaut, Anordnungen wird der General a.D. nur schwerlich befolgen. Celina stellt ihr Reisegepck in dem kleinen Zimmerchen, das man eigens fr sie hergerichtet hat, ab. Sie hat sogar ihre eigene Dusche. Sie wei dieses Privileg sehr wohl zu schtzen. Alua wohnt im Schlafsaal der Mdchen. Beim gemeinsamen Abendessen bekommen die Gste eine gekhlte Kokosnuss gereicht. Nach dem obligatorischen Reis- und Bohnengericht ffnet ein Junge geschickt eine groe Paranuss. Etwa zwanzig Nsse kullern ber den Tisch. Die Kinder teilen die Nsse unter sich auf. Celina stellt fest, dass nicht alle Kinder vor dem Zubettgehen die Waschrume aufsuchen. Auch das Reinigen der Zhne lsst zu wnschen brig. Die junge Lehrerin registriert dies, als sie im Badehaus die Zahnbrsten in schmuddeligen Glsern entdeckt. Noch spt am Abend sitzt Celina auf der kleinen Terrasse vor ihrem Zimmer. Versonnen betrachtet sie den zunehmenden Mond. Die Tage seit ihrer Abreise waren so ereignisreich, dass ihr Zuhause in den Hintergrund getreten ist. Sie greift zu einem Stift und Papier, um fr ihren Grovater den versprochenen Reisebericht zu beginnen. Absenden kann sie ihn erst an der nchsten Poststation. Es fllt ihr schwer, sich zu konzentrieren. Ihre Gedanken wandern immer wieder zu Joo. Wo mag er jetzt sein und wie mag es ihm ergehen? Jlio fllt ihr erst viel spter ein. Celina stellt dies beschmt fest. Sie findet ihr Verhalten nicht richtig. Jlio ist doch ihr Verlobter. Der Mann, mit dem sie ihr Leben teilen will. „Will sie dies berhaupt noch?“ Der Gedanke ist so ungeheuerlich, dass Celina das Blut hei in den Kopf schiet. Energisch ergreift sie Stift und Papier und vertieft sich nun ganz in den Bericht an ihren Grovater. Am nchsten Morgen beobachtet Celina aufmerksam den Tages- und Schulablauf. Sorgfltig macht sie sich Notizen. Sie ist freundlich, aber zurckhaltend, insbesondere gegenber dem Schulleiter, der sie belauert wie eine Katze die Maus. Sie wei, wenn sie ihr Konzept verrt, bevor es ausgereift ist, knnte sich dies auf die notwendigen Reformen nachteilig auswirken. Sie wird sich erst umfassend informieren, um dann notfalls auch berzeugend argumentieren zu knnen, falls es ihr nicht gelingt, dem Schulleiter ihre Plne als seine eigenen zu suggerieren. Celina legt Wert auf konstruktive Gesprche. Aggressivitt wrde ihre Mission zum Scheitern verurteilen. Celina hat Alua seit Tagen kaum zu Gesicht bekommen. Seit auch ihr letzter Versuch, das Mdchen in ihre Arbeit einzubinden, fehlschlug, hat sie ihre Reisegefhrtin quasi vergessen. „Soll sie sich doch mit den Schlerinnen vergngen und am Fluss herumstrolchen, wenn die Schule zu Ende ist,“ denkt Celina resigniert. Heute ist Vollmond. Alua kommt spt zum Frhstck. Sie sieht bernchtigt aus. Jona sagt mit ungewohnter Schrfe in der Stimme und Blick zu Alua: „Wer nochmals des Nachts den Schlafsaal verlsst, wird unverzglich nach Hause geschickt, auch wenn er zu Gast ist.“ In diesem Augenblick lsst der Schulleiter die Lehrerinnen zu sich bitten, und so bleibt Celina keine Gelegenheit, weitere Einzelheiten zu erfahren. Whrend Celina mit viel Geduld und noch mehr Geschick die notwendigen Reformen anschneidet und darauf wartet, dass der alte Herr Zustimmung signalisiert, geht Alua mit drei Jungs zum Fischen. Die Kinder dringen tiefer als erlaubt in den Urwald ein. Alua schreitet fest voran. Die Proteste ihrer Kameraden wischt sie mit einer lssigen Handbewegung weg. Alua zwngt sich durch das dornige Gestrpp bis zu dem verbotenen Flussarm vor. Die Jungen trotten mit hngenden Kpfen hinterher. An dem verbotenen Fluss ist das Wasser unheimlich dunkel, und der Wald riecht nach vermodernden Blttern. Es wispert und knackt in den Baumwipfeln, und nur selten findet ein Sonnenstrahl seinen Weg durch das dichte Bltterdach. Die Jungs zucken immer wieder ngstlich zusammen, wenn es im dichten Unterholz raschelt oder ein drrer Ast zu Boden kracht. Der Kleinste mchte umkehren. Er hat panische Angst vor Schlangen. Alua wehrt die Einwendungen ihrer Begleiter mit einer schnippischen Bemerkung weg. „Sich vor Schlagen frchten, das ist doch zum Lachen.“ Da wo sie herkommt, da wimmele es nur so von Schlangen. Man knne sie mit der Hand packen, wenn man nur mutig genug ist. Die Jungs blicken das Mdchen mit weit aufgerissenen Augen an. Als Feiglinge lassen sie sich von dieser Fremden mit der groen Klappe nun wirklich nicht abstempeln und Jona ist mit der Vertreterin der Schulbehrde beim Direktor. Wer soll da schon merken, dass sie sich auf verbotenen Pfaden bewegen. Sich selbst beruhigend, klettern sie Alua nach, die sich flink wie ein Wiesel bewegt und gerade auf einen Ast hechtet, der weit ber das Wasser ragt. Mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldet, befiehlt Alua ihren Kameraden: „Hockt euch auf den Felsvorsprung. Dies ist der ideale Platz, um die Angelleinen auszuwerfen.“ Die drei gehorchen wie hypnotisiert. In dem undurchsichtigen Fluss sind offensichtlich viele Fische. Immer wieder werden die Kder von den Angelhaken gefressen, ohne dass sich ein Fisch festbeit. Der Kleine rutscht vom Felsen und dann die Uferbschung hinab. Vielleicht gelingt es ihm am Rande des Wassers leichter, einen Fisch zu angeln. Jetzt hat wieder einer angebissen. Dieses mal sitzt er fest am Angelhaken. Es muss ein groer Fisch sein. Obwohl der Kleine seine ganze Kraft einsetzt, wird er immer tiefer ins Wasser gezogen. Er hrt nicht den Aufschrei der beiden groen Jungs! Er hat nur noch den einen Gedanken: „dieser Fisch gehrt mir ganz alleine“, und so lsst er die Leine nicht los, auch nicht, als sie ihm die Handflchen aufzuritzen beginnt. Seine Kameraden sind verstummt, sie scheinen zu Salzsulen erstarrt zu sein. Eine enorme Schlange richtet sich immer weiter aus dem Wasser auf und tnzelt direkt auf Alua zu. Das Mdchen sitzt regungslos auf dem Ast. Langsam, ohne Hast, richtet sie ihre Arme in Richtung der Schlange. Diese reckt sich noch hher aus dem Wasser und schaukelt mit tnzelnden Bewegungen vor des Mdchens Gesicht hin und her. Da stt Alua einen zischenden Laut aus. Den beiden Knaben luft in der Tropenhitze ein kalter Schauer ber den Rcken. Die Schlange bumt sich mit einer wilden Gebrde ein letztes mal auf, bevor sie sich abwendet und wie ein Pfeil dem Ufer zuschiet. Was jetzt passiert, erscheint den Kindern spter wie ein bser Traum. Das Reptil hat den Kleinen erspht, der noch immer verzweifelt an seiner Angelschnur zerrt. Die Schlange schnellt vor, und der Kleine gleitet wie eine Puppe in ihren weit aufgerissenen Schlund. Das Wasser schumt hoch auf, als die immense Schlange in den dunklen Fluss zurckgleitet. Die Kinder sind noch immer wie versteinert. Sind Sekunden vergangen, oder vielleicht Minuten? Niemand wird sich spter daran erinnern. Pltzlich strzt sich Alua mit einem tierischen Schrei in die trben Fluten. Sie taucht unter, wieder und wieder. Wenn sie auftaucht, paddelt sie wie von Sinnen umher. Sie will nicht wahrhaben, was da gerade passiert ist. Nur sie wei, das war gerade ihre cobrazinha, die den Kleinen verschlungen hat. Wie konnte sie ihr dies antun? Es vergeht viel Zeit, bis die drei mit hngenden Kpfen in die Schule zurcktrotten. Niemand will das schreckliche Geschehen wahrhaben, das sich an dem gefrchteten Fluss zugetragen hat. Die Fischer eilen zusammen und werfen ihre Netze in dem dunklen Fluss aus. Keine Schlange. Kein Junge. Erst Tage spter findet man den toten Knaben. Er liegt auf dem Blatt einer duftenden Wasserpflanze mit karminroten Rndern, der Vitria Rgia. Der tote Knabe ist unversehrt und sieht so friedlich aus, als ob er schliefe. Die caboclos flstern, die Schlange habe Reue versprt und das Kind im ganzen wieder ausgespieen. Nun ist er in der kleinen Kapelle aufgebahrt. Blumenbekrnzt und mit einem friedlichen Lcheln auf den Lippen. Die Kinder starren mit unglubigem Blick auf den toten Freund. Die Kleinsten lassen ehrfurchtsvoll die Bltenbltter durch ihre Finger gleiten. Die Eltern der Schler sind von nah und fern herbeigeeilt, um die Totenwache zu halten. Jona spricht mit Trnen in den Augen ein Gebet. Sie war fr den Kleinen so etwas wie eine Ersatzmutter. Der Junge hatte keine Eltern. Er war ein Findelkind. Der Kleine, der so sehr die Dunkelheit und Schlangen frchtete, ist in seinen letzten Stunden auf Erden nicht alleine. Ein Fischer hat noch in der Nacht den Pfarrer gerufen. Am frhen Morgen tragen die Schler weinend ihren toten Kameraden zu Grabe. Wenige Tage spter finden die Kinder in ihren Schulalltag zurck. Es ist das Recht der Jugend, zu trauern und schnell zu vergessen. Es tragen aber wohl auch die Neuerungen in der Schule dazu bei, dass die Schler voller Begeisterung an der Verwirklichung von Celinas Reformen mitarbeiten. Der Schulleiter propagiert sie selbstverstndlich als seine Ideen. Celina hat nach dem Unfall eine harte Auseinandersetzung mit Alua. Wie konnte sie, die ltere, es zulassen, dass sich die Jungs so weit in den Wald begaben. Alua beteuert ihre Unschuld. Doch Celina hat Zweifel an ihrer Berichterstattung. Da gibt es zu viele Widersprche. Die beiden berlebenden Jungs meiden Alua. Die Fremde ist ihnen unheimlich. Sie sehen das Mdchen noch immer vor sich, hoch oben schaukelnd auf dem Ast ber dem dunklen Fluss. Sie knnen den zischenden Laut nicht vergessen, der aus Aluas Brust drang, und wie sich die Schlange daraufhin wutentbrannt abwandte. Einen Augenblick denkt Celina daran, Alua zu Grovater zurckzuschicken. Wegen mangelnder Verkehrsverbindungen lsst sie den Gedanken bald wieder fallen. Celina kann ihre Arbeit ohne weitere Zwischenflle beenden. Als sie sich auf die Weiterreise begeben, knnte sie ber ihre Erfolge zufrieden sein, wren sie nicht von dem tragischen Unfall berschattet. Jona begleitet die Besucherinnen zum Busbahnhof zurck. Celina bleibt gerade gengend Zeit, um noch zur Post zu eilen. Dort erwarten sie zwei Briefe. Der dicke Umschlag ist von Joo, der andere trgt Dom Augustos akkurate Schriftzge. Celina gibt ihre Briefe mit gemischten Gefhlen auf. Der Reisebericht fr Grovater ist zu frmlich. Grovater wird sofort erraten, dass etwas nicht in Ordnung ist. Celina hat es einfach nicht fertiggebracht, Dom Augusto von dem Unfall und Aluas ungeklrter Rolle zu berichten. Sie beruhigt ihr Gewissen damit, dass sie ihren Grovater nicht aufregen will. Auerdem befrchtet sie, dass Grovater ihre sofortige Rckkehr anordnen wrde. Anders der Brief an Joo. Hier hat sie sich ihre ganzen Zweifel von der Seele geschrieben. Als sich der schwere berlandbus in Bewegung setzt, laufen Jona dicke Trnen ber die Wangen. Celina, die selten die Beherrschung verliert, schluchzt ebenfalls leise vor sich hin. Alua starrt mit ausdruckslosem Blick aus dem Fenster. Sie will nur noch weg. Seit dem Vorfall hat sie keine Freunde mehr im Schuldorf. Die Kinder meiden sie ngstlich. Sie frchten sich vor dem Mdchen, das mit Schlangen verbndet ist. Die Schler sind fest davon berzeugt, dass das Schlangenmdchen das Reptil herbeigerufen, und als es die Kontrolle ber die enorme cobra verlor, den Kleinen geopfert hat. Am letzten Abend im Schuldorf hatten Jona und Celina nochmals ein langes Gesprch mit den beiden Jungs, die Alua in den Regenwald begleiteten. Die Schilderungen der Kinder brachten aber auch jetzt kein Licht in die Geschehnisse. Nur in einem Punkt stimmen die Aussagen der Knaben berein: Alua hat die Riesenschlange herbeigerufen. Celina luft ein kalter Schauer ber den Rcken. Sie wei, wie aberglubisch ihre Landsleute sind und will solch kuriosen Geschichten kein Gehr schenken. Andererseits, der Leichtsinn Aluas hat ein Menschenleben gekostet, und dafr gibt es keine Entschuldigung. Alua schreckt zusammen, als Celina sie auffordert, noch einmal den Unfallhergang in allen Einzelheiten zu schildern. Die Lehrerin hat eine Schrfe in der Stimme, die Alua nicht gewohnt ist und sie unsicher macht. Sie fhlt, es gibt kein Ausweichen. Der Bus ist nur schwach besetzt, und es liegt eine fnfstndige Fahrt vor ihnen. Das Mdchen ahnt, die Lehrerin wird nicht locker lassen, bis sie eine befriedigende Antwort gibt. Sie kennt doch die Paukerin. Oh, wie Alua ihre Gnnerin pltzlich hasst. Sie ballt die Hnde zu Fusten und starrt aus dem Busfenster, damit ihr hasserfllter Blick sie nicht verrt. Etwas spter gibt sich Alua einen Ruck und schaut Celina mit einem treuherzigen Augenaufschlag an als sie leise fragt, ob die Lehrerin denn wirklich glaube, sie stehe mit Geistern im Bunde? Alua gibt zu bedenken, dass doch die Knaben im Schuldorf ihr zu Hause htten und sie aus dem dunklen Wald niemals mehr zurckfinden wrde. Weswegen solle sie denn das Risiko eingehen, sich im Wald zu verlaufen um vielleicht elendiglich zu sterben, wo es ihr bei Dona Celina doch so gut ergehe? Obwohl Aluas Schilderung logisch klingt, bleiben in Celina Zweifel. Zerstreut ffnet sie Grovaters Brief. Alua hat sich in eine Zeitschrift vertieft, und so bemerkt sie nicht, wie Celinas Hnde zu zittern beginnen und ihr fast der Briefbogen entgleitet. Celina liest immer wieder dieselben Zeilen: setze Alua in Santarm in den Bus zur Hauptstadt. Schicke sie unter irgendeinem Vorwand zu mir zurck und achte auf dich und dein Geld. Celina faltet sorgfltig den Brief zusammen und steckt ihn in die Innentasche ihrer Jacke, die sie nun nicht mehr ablegen wird. Kurz vor Santarm teilt Celina dem Mdchen mit, dass sich ihre Wege hier trennen werden. Alua ist erleichtert, denn sie sprt deutlich, dass sie Celinas Misstrauen nicht ausrumen konnte. Der Abschied ist khl. Alua behandelt Celina mit einer Lssigkeit, welche die Lehrerin zutiefst krnkt. Als das Mdchen in den Bus zur Hauptstadt klettert, trgt es wieder die hochhackigen roten Pumps. Ihre Lippen sind knallrot geschminkt. Fr Celina, die noch ein Stck Weges winkend neben dem Bus herluft, hat sie nur ein herablassendes Lcheln. Resigniert wendet sich die junge Lehrerin ab. Ihr Bus ins Landesinnere fhrt erst in einer knappen Stunde. Sie will die Zeit nutzen und Grovater informieren. Doch die Telefonleitungen sind wieder einmal unterbrochen. Schade, Celina htte gerne gewusst, weshalb Dom Augusto Alua zurckruft. Trotz der Trauer wegen des tdlichen Unfalls fhlt sich Celina ohne Aluas Anwesenheit befreit und erleichtert. Sie will sich nun wiedder ganz auf ihren nchsten Schulbesuch konzentrieren. In der kleinen Kaffeebar trinkt die Lehrerin vor Abfahrt des Busses noch schnell einen Espresso. Als sie zahlen will, ist ihre kleine Geldbrse verschwunden. Dies ist ein herber Verlust, denn allmorgendlich zhlt Celina gewissenhaft eine Tagesration ihres Reisegeldes ab und verwahrt sie in dem kleinen Geldbeutel.
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